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Berliner 5 v. Abrantes, der rhein. Beo⸗ 
bachtet). Aus Preußen (die Porto: Ermäßigung), 
Lyck und Köln (Faſtenmandat). — Schreiben aus 
Dresden (Beſtattung eines im Duell Gebliebenen), 
dom Main (die Schweiz), aus Darmſtadt (die allg. 
Kicchenzeit.), Mainz, Stuttgart, Hildburghauſen und 
Braunſchweig. — Schreiben aus Paris, Straßburg 
und von der franz. Grenze. — Aus Madrid. — 

Schreiben aus London. — Aus Brüſſel. 5 Aus 
der Schweiz. — Aus Rom. — Aus Konſtantinopel. 
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Berlin, 6. Februar. — Se. Majeftit der König 


haben Allergnädigſt geruht, den Inquiſitoriats⸗Director, 
ber⸗Landes⸗Gerichte⸗Rath Wichmann zu Paderborn, 
en Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Dircctor bei dem Ober: Lan: 
Berichte zu Arnsberg zu ernennen. 
er königl. Hof legte geſtern für Se. Durchlaucht 
den Prinzen Friedrich Wilhelm zu Naſſau die 
rauer auf drei Tage an. 
Der Generale Major und Inſpectcur der Iſten In⸗ 
genieur⸗Inſpection, Breſe, iſt nach Stettin abgegangen. 
Berlin, 5. Februar. — Heute hatte der Fücſt 
Adolph von Hohenlohe⸗Ingelfingen, Landtags⸗Marſchall 
der ſchleſiſchen Stände, einen Vortritt bei dem Menar⸗ 
chen. — Am vorigen Sonnabend hatte in der Mäpe 
von Lübben das Begräbniß des gefeierten Dichters Frei⸗ 
herrn Emil v. Houwald unter dem Zuftrömen eimer 
außerordentlich großen Volksmenge ſtatigefunden. — 
Der in einem früheren Berichte erwähnten Auffindung 
eines verloren gegangenen Kindes in einem ſchrecklichen 
Zuſtande, eine Geſchichte, die hier ſehr verbreitet war, 
wird jetzt als unbegründet widerſprochen. Auf jeden 
Fall giebt dieſe Verbreitung gewiß Anlaß, daß es über: 
haupt zur öffentlichen Kunde gebracht werden wird, ob 
das Kind, welches verloren gegangen war und durch 
öffentliche Anſchläge ängſtlich geſucht wurde, wirklich 
aufgefunden iſt, oder noch immer vermißt wird. — Was 
die auswärtigen Angelegenheiten anbetrifft, ſo hat ein 
in dieſen Tagen aus London eingetroffener Brief eine 
neue und merkwürdige Auslegung über das Ausbleiben 
des fo lange ſchon erwarteten Vicomte v. Abrantes ge: 
bracht. Es heißt nämlich in dieſem Schreiben, man ift 
hier vollkommen überzeugt, daß das Gouvernement von 
Braſilien von Anfang an nicht den ernſtlichen Willen 
hatte, ſich mit dem deutſchen Zollverein in Verhand⸗ 
lungen wegen eines Schifffahrts⸗ und Handelsvertrages 
tinzulaſſen, indem ſchon vor der Abreiſe des gedachten 
plomaten nach Europa Verhandlungen ähnlicher Art 
mit England eingeleitet und die Fortſetzung derſelben 
von dem Commerzium in Rio Janeiro eifrigſt gewünſcht 
wurde. Der Handelsſtand in jener üderſeeiſchen Haupt⸗ 
ſtadt iſt in Beziehung auf ſeine Vertreter viel wichti⸗ 
ger, als irgendwo anders, denn die höchſten Staats⸗ 
beamten und die Minifter ſelbſt gehören ſämmtlich dem 
handeltreibenden Publikum an. Die meiſten find reiche 
Pflanzer und auch der mit dem Titel eines Marquis 
v. Abrantes bechrte Diplomat iſt aus der Reihe der 
Pflanzer hervorgegangen und perfönlich] ſehr betheiligt 
beim Handel mit England. Auch, ſetzt jenes Schreiben 
hinzu, kennt man noch immer im mittleren und ſüd⸗ 
lichen Amtrika faſt keine Macht in Europa an, 
als die Englands, denn es heißt in jenem Theile der 
neuen Welt, wir gehören dem Weltmeer, und die Ober⸗ 
herrſchaft deſſelben England an, ohne deſſen Willen 
man nicht mit trockenen Fufe zu uns kommen kann. 
Die ganze Sache macht natürlich bei uns, nachdem 
ſchon ſo viele Hoffnungen in dieſer Beziehung laut aus⸗ 
geſprochen worden ſind, eine nicht geringe Senſation. 
Unter ſolchen Umftänden kehrt man wieder um fo mehr 
mit großer Vorliebe zu den Plänen zurück, die ſich auf 
die Vereinbarungen des Zollvereins mit dem weſtlichen 
Europa beziehen, und man begrüßt daher mit um fo 
größerer Freude auch alle Annäherungen, die von dort 
aus hierher verſucht werden. Dazu aber zählt man 
ganz beſonders den Plan einer directen Dampfſchiff⸗ 
fahrtsverbindung zwiſchen den Häfen der überiſchen oder 
pyrenäiſchen Halbinſel und denen Deutſchlands. Es ift 
eine Angelegenheit, welche nicht bloß in dem Intereſſe 
des deutſchen Zollveteins, ſondern auch in dem der nicht 


PTT —— —— — — . — — rn  ———— 


dazu gehörenden deutſchen Hanſeſtädte liegt, wohl aber quem, auf Täuſchungen einzugehen !), irgendwie die Ue⸗ 


iſt ſie auf der andern Seite dazu geeignet, beide In⸗ 
tereſſen in ſpäterer Zeit zu vereinigen. Ueberhaupt ſoll. 
namentlich auch in Hamburg, die Zahl derjenigen Per⸗ 
ſonen von Einfluß größer werden, welche ſich zu einem 
bedingten Anſchluß an den deutſchen Zollverein hinneigt. 
Es wird ſich nun aus den weiteren Verhandlungen, 
die ſich auf den Plan der großen Ausdehnung der 
Dampfſchifffahrt beziehen, ergeben, wie und auf welche 
Weiſe unſere Oſtſeehäfen auf eine vortheilhafte Art das 
dei zu betheiligen ſein werden, da auch hier wieder die 
geographiſche Lage unſeres Staates bei verſchiede⸗ 
nen Intereſſen der einzelnen Beſtandtheile beſon⸗ 
dere Rückſichten echeiſcht, damit dem einen nicht zum 
Nutzen werde, was dem andern zum Schaden gereicht. 
Dieſes Verhältniß hatte, wie bekannt, nicht allein ſich 
ſehr widerſprechende Petitionen bei der Frage, welche die 
Schugzölle aufwerfen, ſondern auch ſehr verſchiedenartige 
Beurtheilungen des mit Belgien abgeſchloſſenen Han⸗ 
dels⸗ und Schifffahrtsvertrages bei Einzelnen hervorge⸗ 
rufen, während man dieſe Vereinigung als ſehr wohl⸗ 
thätig für das Ganze betrachtet. Dieſelben Beurthei⸗ 
lungen erfahren nun auch alle die Pläne, die ſich auf 
weitere Vereinbarungen mit dem Weſten beziehen. Die 
Entſcheidung der großen Frage iſt ein um fo wichtige⸗ 
rer Gegenſtand der Prüfung und Erwägung der betref⸗ 
fenden Staatsbehörden. — Geſtern waren hier Briefe 
aus Bapern eingelaufen, welche die Annahme dei fülſt⸗ 
biſchöflichen Würde von Seiten des hochwüedigen Herrn 
Diepenbrock nicht im Geringſten mehr in Zweifel zogen. 

A Berlin, 5. Februar. — Vor einigen Tagen 
kommt ein bei dem The iter in ganz untergeordneter 
Stellung beſchäftigter junger Mann von 19 Jahren zu 
dem Polizei⸗Commiſſair ‚feines Viertels und macht ihm 
die Mittheilung, daß um die und die Tagesſtunde in 
ſeiner Nähe ein Einbruch verſucht werden dürfte. Der 
Sergeant und Gendarme nehmen Sicherheiksmaßregeln; 
aber kein Died läßt ſich ſehen. Vorgeſtern erſcheint 
der junge Mann wieder vor demſelben Polizei⸗Commiſ⸗ 
ſatius und giebt die beſtimmte Erklärung ab, daß er an 
dem Tage, wo das Opernhaus abbrannte, hinter den 
Couliſſen beſchäftigt geweſen und daß er abſichtlich den 
Brand herbeigeführt. Auf heute iſt die ärztliche Unter⸗ 
ſuchung des Unglücklichen anderaumt, da man hofft, 
daß derſelbe an Zerrüttung des Geiſtes leidet. 
Sie konnen leicht ermeſſen, daß! dieſe Kunde, 
von der bereits offizielle Berichte Sr. Majeſtät vorlie: 
gen ſollen, hier das ſchmerzlichſte Erſtaunen erregt. 
Denn es handelt ſich um einen vielleicht beifpiellofen 
Frevel. Uebrigens hatten ſich ſchon damals, als das 
Opernhaus ein Raub der Flammen, dunkle Gerüchte 
üder eine Brandſtiftung verbreitet. — Wunderſamer⸗ 
weiſe nennt die Luxemburger Zeitung den Herausgeber 
des Rhein. Beob. den „Profeſſor des Abſolutismus am 
Rhein“ — eine Bezeichnung, welche in dem Munde 
des erſtgenannten Blattes eine kurioſe Bedeutung hat. 
Der Wunderdoctor Pantaleoni in der Beſſelſtraße, der 
fo vielen Zuſpruch hat, daß die Mitbewohner feines 
Hauſes vor den Wallfahrern ſich kaum bergen können, 
ſoll in einige Conflicte mit unſerer Polizei gekommen 
ſein, welche von Wundern keine Freundin zu ſein ſcheint. 
— Die heutige Voſſiſche Zeitung enthält folgende In⸗ 
fertion: Am 19, Januar war eine ſehr achtbare Jung⸗ 
frau, Tochter eines achtbaren proteſtantiſchen Bürgers 
in Schleſien von kathel. Eltern eingeladen worden, ihr 
Kind in der kathol. Stadtpfarrkirche über die Taufe zu 
halten, und legten dieſe zu dieſem Zweck das Kind in 
die Arme der Jungfrau. Der römiſch⸗kathol. Caplan 
entriß aber den Armen der Jungfrau das Kind, mit 
dem Bemerken, fie ſei ja Proteſtantin, worauf ſich fels 
bige zum Leidweſen der Eltern entfernte. Möchte doch, 
um Friede und Eintracht zwiſchen den beiden Confeſſio⸗ 
nen zu befördern, der römiſch⸗kathol. Caplan über chriſt⸗ 
liche Liebe, Duldung und Vernunft mit Johannes 
Rong Rückſprache nehmen. Sind wir an⸗ 
ders recht unterrichtet, ſo hat eine in Schleſien wohl⸗ 
bekannte Perſönlichkeit für den Vortrag bekannter Hirn⸗ 
geſpinnſte bei hieſigen Staatsmännern gerade kein 
günſtiges Terrain vorgefunden. Die Zeit iſt vorbei, in 
welcher man Staatsmännern, die nicht grade ein In⸗ 


tereſſe haben, ſich tauſchen zu laſſen les iſt oft ſo be⸗ 


berzeugung aufdringen wird, daß große Strömungen 
ihre Quelle und Bedingung in handwerksmäßigen Con⸗ 
ſpirationen finden, die irgend ein Thor anzettelt. 

o Berlin, 5. Februar. — In China giebt es 
bekanntlich auch Zeitungen; die dortigen Provinzialblit⸗ 
ter drucken das ab, was in der Peckinger Hofzeitung 
geſtanden hat. Abweichende Meinungen und Anſichten, 
welche den Schein einer Oppoſition gewinnen könnten, 
ſiaden natüclich kein öffentliches Organ. Und wie ift 
das möglich? Zur Beantwortung dieſer Frage müßten 
wir uns auf die chineſiſchen Zuſtände tiefer einlaſſen, 
als hier verftattet fein kann; nur auf den einzigen Um⸗ 
find, der jene Erſcheinung zum Theil erklart, machen 
wie aufmerkſam: in China gehört jede Intelligenz 
dem Staate; wer ſchreiben und leſen kann, iſt oder wird 
Mandarin. Wozu ſollen aber dieſe Bemerkungen in 
einer politiſchen Correſpondenz aus Berlin dienen, wird 
man fragen. Sie haben ſich mir unwillkürlich aufges 
drungen, als ich im Roeiniſchen Beobachter (No. 32) 
einen ſo komiſchen Vorſchlag las, wie es keinen zweiten 
giebt. Dieſes Blatt verdient als Organ des vorwärts⸗ 
ſchreitenden Rückſchrittes immerhin Beachtung. Es 
ſteht wenigſtens in der Reihe ſeiner G. noſſen nicht 
faumfelig und mürriſch da, ſondern iſt ſteis mit dans 
kenswerthem Eifer auf die Erheiterung feiner Leſer bes 
dacht. Zu dieſem Zwecke hat es wahrſcheinlich auch 
den erwähnten Vorſchlag aufgetiſcht; der auf nichts 
weiter geht, als daß der Staat die Intelligenz, welche 
weder in ſeinem Dienſte, noch in der Kirche, noch im 
bürgerlichen Leben ein Unterkommen finden mag, auf 
feine Koſten beſchaͤſtigen foll; dies iſt ſchon komiſch ge⸗ 
nug, aber das Beſte kommt noch, damit die Oppoſilion 
aufböre, [welche die unbeſchäftigte Intelligenz nur aus 
Mangel ergreife. — In China hätte ein ſolcher Vor⸗ 
ſchlag Sinn und Verſtand, dort iſt er aber auch längſt 
ausgeführt. Wie kann aber unſer Staat jedem Bür⸗ 
ger, der leſen und ſchreiben kann — und das ſollen 
doch alle Bürger lernen — die beſtimmte Richtung ſel⸗ 
ner Intelligenz in allgemeinen und öffentli hen Fragen 
geben, wie kann er dieſem jede abweichende Anſicht be⸗ 
nehmen? Soll er ſie etwa alle auf ſeine Koſten be⸗ 
ſchäftigen? Oder find dieſe intelligenten Bürger nur 
der Täuſchung einiger nicht vom Staate beſchäftigten 
Intelligenzen hingegeben, und beſitzen gar kein eigenes 
Urtheil, wenn ihnen ein Paar Zeitungscorrefpondenten 
entzogen werden? Der Vorſchlag iſt wirklich zu ſpaß⸗ 
haft, als daß es ernſtlich mit ihm gemeint fein könnte. 
Und dennoch, lieſt man den Artikel im Rh. Beob., fo 
wird er mit ſolcher Ausführlichkeit, mit den bekannten 
Sophiſtereien der ſogenannten conſervativen Schule be⸗ 
ſprochen, daß man deutlich ſieht, es ſei wenigſtens hier 
eine gewiſſe Täuſchung ernſtlich beabſichtigt. Es iſt 
nur eine Variation auf den alten Text von einigen 
Verfährern und vielen Verführten, die hier wiederum 
abgeleiert wird; aber in einer wirklich kläglichen Weiſe. 
Was ſoll man von Menſchen denken, die ſich nicht ein⸗ 
mal zum Glauben an die Wahrhaftigkeit der Ueber⸗ 
zeugung ihrer Gegner erheben können. Darf man ihnen 
ſelbſt eine Ueberzeugung zutrauen, oder muß man nicht 
vielmehr annehmen, daß fie für den Sold, den fle 
empfangen, Alles vertheidigen und Alles bekampfen, wie 
es ihnen gerade geboten wird? Dies nennen ſie conſervativ 
ſein. Ob wie übertreiben oder hinter der Wahr⸗ 
heit zurückbleiden, mag ſich der beantworten, welcher 
folgende Sätze aus dem bezüglichen Artikel des Rhein. 
Beob. lieſt: „IR es nicht ſehr natürlich, daß die übers 
ſchüſſige Intelligenz ſich in dieſer mißlichen Lage (näms 
lich, weil ſie nicht von der Regierung Gehalt bezieht,) 
ſelbſt zu helfen und ein eigenes Gebiet der Wirkſamkeit 
zu erobern ſucht? Sie hat ſich des publiciſtiſchen Ger 
bietes zum großen Theil bemächtigt (vermuthlich bis auf 
den Theil, welcher in Haͤnden der von der Regierung 
beſoldeten Publiciſten iſt), und Jedermann weiß, von 


welcher Beſchaffenheit die Wirkſamkeit iſt, welche fie hier 
dem Staate und der Kirche gegenüber nach der Seite 
des Volks hin äußert. (Wir hätten alſo ein 
Volk ohne Staat und Kirche — und einen Staat und 
eine Kirche ohne Volk.) Es iſt wahr, ſehr viele In⸗ 
dividuen dieſes Kreiſes leiden an ſtarken ſittlichen Ge⸗ 
brechen, und eben durch ihre moraliſche Verſunkenheit 
ſind ſie den auf die Corruption und Irrreleitung der 
öffentlichen Meinung ſpekulirenden Zeitungsinhabern zum 
Raube geworden. (Ich glaube, ſämmtliche deutſche 
Zeitungsinhaber mit wenigen Ausnahmen werden in 
dieſer Denunciation nichts Anders erblicken können, als die 
unwillkürliche Anerkennung der Macht der Preſſe von 
Seiten der Reaktion. Es giebt aber unter den oppoſitio⸗ 
nellen Literaten auch Männer von edlerem Geiſte (ein 
anädiges Zugeſtändniß), die nur deßhalb aus dem ge⸗ 
wöhnliche Geleiſe herausgekommen ſind, weil ſie höhe⸗ 
ten Idealen nachjagten. Es iſt bekannt, daß ſolche 
Bahnen nur zu oft in eine ſchiefe und mißliche Stel⸗ 
lung zu den Wirklichkeiten und nothwendigen Ordnun⸗ 
gen des Lebens führen. Was bleibt diefen Männern 

brig, als die Oppoſition zu ergreifen? Und werden ſie 
nun gar noch verächtlich behandelt, ſo iſt es wenigſtens 
ſeht erklärlich, daß ihnen die deſtehenden Zuſtände und 
Verhältniſſe in keinem vortheilhaften Lichte erſcheinen. 
Könnte die Regierung den beſſeren Theilen der von ihr 
ſeldſt hervorgerufenen, in dem gewöhnlichen Staats-, 
Schulen⸗ und Kirchendienſte nicht zu verwendenden wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Kräfte einen für Gemeinwohl und geiſti⸗ 
ges Leben erſprießlichen Wirkungskreis anweiſen, fo würde 
fie Vortheile erzielen, die mit den Koſten eines gan⸗ 
zen Regiments Soldaten nicht zu theuer bezahlt wer⸗ 
den. Die Aufgabe iſt indeſſen nicht leicht, beſonders 
des Nachwuchſes wegen.“ — Es fragt ſich nun noch, 
ob man einen ſolchen chineſiſchen Vorſchlag nicht in ko⸗ 
miſcherer Weiſe begründen könnte. Wir glauben kaum. 


+ Berlin, 5. Februar. — Die von unſerer Akade⸗ 
mie beſorgte Ausgabe der Werke Friedrichs des Großen 
iſt kürzlich wieder, wie ſchon öffentlich gemeldet wurde, 
auf Hinderniſſe geſtoßen und zwar diesmal auf Correctur⸗ 
Hinderniſſe, indem eilf Bogen eines Bandes umgedruckt 
werden mußten, weil ſich darin Correctur⸗Irtthümer ein⸗ 
geſchlichen hatten. An der Spitze der Cortectur ſteht 
ein beſonders dazu aus Paris berufener Franzoſe, Na⸗ 
mens Ackermann, dem aber jede für die Correctur eines 
ſolchen Werkes nothwendige wiſſenſchaftliche Bildung ab⸗ 
gehen ſoll; aus dieſem Grunde ſei ihm ein hieſiger Pri⸗ 
vatdozent zur Seite geſetzt. Die Sache muß von einer 
gewiſſen Wichtigkeit ſein; denn ſie bildet ſchon ſeit eini⸗ 
ger Zeit einen ſtehenden Artikel vieler deutſchen Zeitun⸗ 
gen. Geht es aber mit dem Vorrücken der neuen 
Ausgabe von Friedrichs Werken fo fort, wie bisher, fo 
hat man ſchon berechnet, daß ſie binnen achtzig Jahren 
vollendet fein dürfte. Inzwiſchen iſt die Klage gegen 
die neue Ausgabe als gegen einen Nachdruck von der hieſi⸗ 
gen Voſſiſchen Buchhandlung, in deren Verlag die Werke 
des Philoſophen den Sansſouci früher immer erſchienen 
ſind, bei dem Berliner Stadtgericht eingereicht; die Klage 
iſt zunächſt gegen den Drucker und Verleger der neuen 
Ausgabe, den Geh. Oberhofbuchdrucker Decker angeſtellt. 
— In dieſen Tagen wird hier eine Brochüre, betitelt 
die Jeſuiten des 19ten Jahrhunderts von der Voſſiſchen 
Buchhandlung ausgegeben werden. Man kann ſolche 
literariſche Produkte wohl zeitgemäße Erſcheinungen nen: 
nen; denn ein großer Theil der gegenwärtigen Bewegung 
dreht ſich doch um dieſes Thema; ſtellenweiſe bilden die 
Jeſuiten vielleicht ſchon die Axe der Zeitentwickelung. — 
Unſere Sonntagsfeier hat beſonders die Tabak⸗ 
händler in dem Betrieb ihres Gewerbes empfindlich ge⸗ 
ſtört; wenn ſie nach Vorſchrift ihre Verkaufsladen des 
Sonntags von 9 Uhr Morgens an verſchloſſen halten 
müſſen, ſo verlieren manche vielleicht eine Einnahme, 
wie ſie die ganze übrige Woche nicht hatten. Ihre Ab⸗ 
nehmer können ſich zwar, wird ihnen entgegnet, mit dem 
gehörigen Rauchmaterial ſchon vor der gebotenen Feier⸗ 
zeit verſehen; aber die Tabakhändler ſcheinen einem ſol⸗ 
chen Vorhalt kein rechtes Gewicht beigelegt zu haben 
und ſind entſchloſſen, ihre Anſprüche, unter die Rubrik 
der Eßwaarenhändler aufgenommen zu werden, durch olle 
Inſtanzen zu verfolgen und zu verfechten. Sollten ſie 
aber dennoch kein ſie befriedigendes Reſultat erlangen, 
ſo wird ihnen wahrſcheinlich nichts anderes übrig bleiben, 
als ſich Gewerbſcheine für Eßwaaren zu löſen; denn da⸗ 
von ſind ſie nun einmal überzeugt, daß ſie in ihrer Nah⸗ 
rung nicht beſtehen können, wenn ſie ihren Verkauf alle 
Sonntage von 9 Uhr Morgens an einſtellen müffen, — 
Eine eigene Bewandtniß ſcheint es bis jetzt mit den 

Eheprozeſſen zu haben. Der Anfang der neuen Prozeß⸗ 
form iſt bekanntlich durch das Geſetz vom 28. Juni 
v. J. auf den 1. October v. J. verlegt worden; bis 
jetzt aber fehlt es noch an den durch jenes Geſetz gebo⸗ 
tenen richterlichen Inſtituten; es fehlt noch an Ehefena- 
ten und Staatsprokuratoren; und doch ſollen mittelſt 
diefer Einrichtungen die Eheſcheidungen ſchon vom Iſten 
Oetober v. J. vorgenommen und reſp. abgewieſen wer⸗ 
den. Es verlohnte ſich wohl der Mühe, daß dieſe An⸗ 
gelegenheit von rechts⸗ und ſach kundigen Männern öffent⸗ 
lich beleuchtet und näher erörtert würde. — Hin und 
wieder wurde gemeldet, daß eine Vertheidigungsſchrift 
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der Seehandlung der Entſcheidung des Königs vorliege, 
ob ſie der Oeffentlichkeit übergeben werden ſollte. Wir 
können aus ſicherſter Quelle melden, daß eine ſolche Schrift 
ſich ſchon im Drucke befindet, und werden auf dieſelbe, 
! fobald fie die Preſſe verlaſſen hat, zurückkommen. 


(Voſſ. 3.) Sicherem Vernehmen nach iſt die, am 
vergangenen Sonnabend ſtattgehabte zweite Privatver⸗ 
ſammlung hieſiger Katholiken, zum Zweck der Berathung 
einer kirchlichen Reform, auf eine Abſcheu erregende 
Weiſe geſtört worden. Ehe ſich noch die Gleichgeſinn⸗ 
ten in größerer Anzahl verſammelt hatten, drang ein 
Haufe unberufener Katholiken in das Berathungszimmer 
und verrieth bald die klare Abſicht, Unruhe zu ſtiſten. 
Dies erfolgte dann auch in ſo entſetzlicher und fanati⸗ 
ſcher Weiſe, daß es nur des gringſten Anlaſſes von der 
andern Seite bedurft hätte, um die gröbſten Thätlichkei⸗ 
ten herbeizuführen. Wir wiſſen nicht, ob gegen die 
Ruheſtörer, wegen Verletzung des Hausrechts, die Crimi⸗ 
nalunterſuchung eingeleitet werden wird, könnten jedoch 
den Ruheſtörern kein tröſtliches Prognoſtikon ſtellen. 
Uebrigens wird ihnen ſchon das öffentliche Urtheil kein 


allzu milder Richter ſein, und es iſt gewiß, daß ſich die 
Gegner dutch ſolche jammerliche Manifeſtationen nur 


ſelbſt ſchaden können. 


Aus Preußen. (H. N. 3.) Die Porto⸗Ermä⸗ 
ßigung hat die Erwartungen nicht befriedigt. Sie iſt 
Im Hauptfinanz⸗Etat für 
1844 war bei der Einnahme aus dem Poſtregal wegen 
der Porto⸗Ermäßigung ein Ausfall von 500,000 Rrhl. 
Eine Kritik des preußiſchen 


fogar zu fpät eingetreten. 


in Abrechnung gekommen. 
Hauptfinanz⸗Etats für 1844, im vierten Bande von 
Wigand's Vierteljahrsſchrift verlangt eine 
greifende Veränderung im Poſtweſen, da alle 
dern Staaten Preußen hierin überflügeln. 


den recht vertraut machen und hiernächſt an den Thron 
diejenigen Anträge und Bitten richten, um eine durch⸗ 
greifende, zeitgemäße Poſtreform für Preußen und eine 


Einheit im Poſtweſen für ganz Deutſchland zu erwirken.“ 


Lyck, 28. Januar. (Königb. A. 3.) Nach Nach⸗ 


richten aus Polen werden in Folge des Nothſtandes in 
Preußen und der zollfreien Einfuhr des Getreides über 


die preußiſche Grenze, von Handlungshäuſern in Polen 


ſowohl, als auch im diesſeitigen Rußland, Contrakte 


über Getreideankäufe aus Volhynien und andern Thei⸗ 


len des füblichen Rußlands geſchloſſen, wo durch die 
vorjährige ausgezeichnet gute Ernte große Getreidevor⸗ 


räthe aufgehäuft ſind. Mit dem Aufgehen der Ge⸗ 
wäſſer ſoll dieſes Getreide dann nach der preußiſchen 
Grenze gebracht und ausgeführt werden. Ein Hand⸗ 
lungshaus in T. ſoll in ſolcher Weiſe hunderttauſend 
Scheffel kontrahirt haben. 


Köln, 31, Januar. (F. J.) Eine auf eine gegen: 
wärtig ſchwebende Frage beſtimmten Bezug nehmende 
Stelle des Faſtenmandats des Hrn. Erzbiſchofs von 
Geiſſel lautet: „Wir glauben, daß es gut und nützlich 
fi, die Heiligen, die treu ausgeharrt haben bis zum 
Ende und nun mit Chriſtus in ſeinem Reiche herrſchen, 
zu verehren und anzurufen, und ihre Fürbitte zu un⸗ 
ſerer Hülfe durch den alleinigen Erlöſer und Heiland 
Jeſus Chriſtus anzuflehen, und wir bekennen, daß 
ihre heiligen, auf Erden zurückgelaſſenen 
Leiber und Reliquien und ihre Bilder ges 
bührend zu ehren und zu verehren ſind. 


Köln, 2. Februar. (Köln. 3.) Die hieſige Polizei⸗ 
Cenſur hatte der hier beſtehenden allgemeinen Karnevals⸗ 
Geſellſchaft eine Stelle in deren vorjährigem Feſtpro⸗ 
gramm und drei Lieder geſtrichen, au h den Abdruck einer 
Abbildung des Helden Karneval gehindert. Auf die von 
der Geſellſchaft hierüber erhobene Beſchwerde erließ das 
Ober⸗Cenſur⸗ Gericht ſchon am dritten Tage nach deren 
Eingang folgendes Erkenntniß: „daß, da die drei Lieder 
weder nach Form noch Inhalt gegen die Vorſchriften 

der Cenſur⸗Inſtruktion verſtoßen, das Feſtprogramm von 
1844 dagegen in einem ſolchen Tone gehalten ift, daß 
die Druckerlaubniß, auf Grund des Artikels IV. der 
Cenſur⸗Inſtruktion, für das ganze Programm hätte vers 
| fagt werden können und daher für die in Rede ſtehende 
Stelle um fo weniger ertheilt werden durfte, für die drei 
Lieder: „der Berliner Refugié“, „Kölns Faſching in 
ſeinem Rechte“ und „Erlaß des Hanswurſtes“, die Druck⸗ 
erlaubniß, unter Aufhebung der entgegenftehenden Verſä⸗ 
gung des Cenſors, wie hierdurch geſchieht, zu ertheilen; 


1 


gramm von 1844 geſtrichenen Stelle als 
f zurückzuweiſen.“ 
meine Karnevals⸗Geſellſchaft ein Schreiben vom Ober: 


durch⸗ 
m: 
„Möch⸗ 
ten ſich daher die Mitglieder der Provinzialſtände 
in allen Provinzen der Monarchie mit den Poſtzuſtän⸗ 


die Beſchwede dagegen in Betreff der in dem Feſtpro⸗ 
unbegründet 
Mit dieſem Erkenntniß erhielt die allges 


Cenſur⸗Gericht, daß dieſes zu einer Entſcheidung über 
das Bild nicht kompetent ſei, ſolche vielmehr nur der 
betreffenden Polizei⸗Behörde zuſtehe. So ſehr wir die 
Entſcheidung des Ober⸗Cenſur⸗ Gerichts rückſichtlich der 
drei Lieder reſpektiren, 


petens⸗Erklärung nicht einverſtanden. 


Deut ſchland. 


Dresden, 4. Februar. — Die vom Hofpres 
diger Dietrich am Splveſterabende in der katholiſchen 
Kirche gehaltene Predigt giedt noch immer Stoff zu 
Ecklärungen, Erwiderungen und gelegentlich Apologien 
deſſeiben. Indeß helfen ſich feine Vertheidiger mit Res 
densarten, ohne tieſer auf eine Widerlegung der ihm 
gemachten, gerechten Vorwürfe einzugehen; er ſelbſt 
befindet ſich dabei am wohlſten, da ihm durch 
Einmiſchen Andrer alles Selbſtvertheidigen erſpart 
if, er üderdem aber erklärt hat, ſeine Predigt in keinem 
Falle durch Druck veröffentlichen zu wollen. — Die Ueber⸗ 
griffe der katholiſchen Geiſtlichkeit haben noch keines⸗ 
weges aufgehört und wir vernehmen eben wieder aus 
der Lauſitz, daß der Pfarrer eines Dorfes den dortigen 
Rittergutsbeſitzer, evangeliſch⸗lutheriſchen Glaubens, mit 
ſeiner katholiſchen Braut nur dann trauete, als jener das 
feierliche Verſprechen abgelegt hatte, die aus der Ehe 


hervorgehenden Kinder ſämmtlich im katholiſchen Glau- 


ben taufen und erziehen zu laſſen. Daſſelbe Anſinnen 
ward auch einem anderen Brautpaare geſtellt, welches 
es jedoch vorzog, unter ſolchen Bedingungen lieber un⸗ 
verheirathet zu bleiben, oder ſich anderswo trauen zu 
laſſen. Inſofern dieſe damit, ſich ſelbſt entgegen 
und zuwider arbeiten, könnten | wie faſt dieſe 
Uebergriffe gutheißen, denn ſie führen der guten Sache 
der Aufklärung neue Anhänger zu. — In Leipzig wird 
die Conſtituirung einer deutſch⸗katholiſchen Gemeinde 
rüſtig vorbereitet und demnächſt die Verfaffung derſel⸗ 
ben der öffentlichen Prüfung übergeben werden. In 
Dresden wird nur im Geheim daran gearbeitet; man 
wartet vielleicht auf das Vorangehen Leipzigs. — Die 
große Theilnahme an Ronge zeigt ſich auch im Leſen 
der von ihm, für und wider ihn erſcheinenden Schriften. 
So eben erhalten wir Ronge's Aufruf an die katholi⸗ 
ſchen Lehrer; an der äußern Ausſtattung vermiſſen wit 
freilich ſehr den Leipziger Verlag, übrigens beſtätigt das 
Erſcheinen von R's Schriften in Altenburg unſte ber 
reits am 17. Januar geäußerten rmuthungen über 
die Verſchärfung der Cenſurinſtruction. Die übrigen 
uns vorliegenden gegen R. gerichteten Schriften machen 
die Verfaſſer wie die Sache, welcher ſie dienen ſollen, 
lächerlich und haben nicht den geringſten Werth, fo: 
„der heilige Rock in Trier und kein anderer” gegen 
Gyldemeiſter und Spbel, von einem Koblenzer Pilger: 
„die Gottesfahrt nach Trier“ ꝛc. von Görres u. f. w. 
Erwähnenswerther ſind: „Trier, Ronge, Schneidemühl“ 
von Prof. Hinrichs; „der heil. Rock, der Prieſter 
Ronge und Robert Blum“; „der heil. Rock zu Trier 
und der katholiſche Prieſter Ronge“ (Mainz). Ein ganz 
abſonderliches Machwerk iſt: der Seifenblaſenjubel über 
den Rongeſchen Brief. — Am 30. Januar fiel in det 
Nähe Marienbergs, bei Gersdorf, im Piſtolenduelle, von 
der Hand des erſt ſeit einigen Wochen zum Lieutenant 
avancirten von Wolfersdorf, der Bergakademiſt Louis 
Graf von Dembinsky, in feinem 19. Jahre. Ein 
neues beklagenswerthes Opfer jener gefellfchaftlichen Con⸗ 
flicte, die man nur mit Blut fühnen zu können waͤhnt! 
Nach dem Willen feiner troſtloſen Mutter ſollte der 
Leichnam ihres Sohnes in der Heimath, Krakau, der 
Erde wiedergegeben werden und es wurde derſelbe zu 
dieſem Zwecke bereits am 1. Febr. hiehergebracht und 


einſtweilen in einer Halle des katholiſchen Friedhofes bei⸗ 


geſetzt. Um dem von ſeinen Freunden 
allgemein betrauerten Todten das letzte 
hatten die en bei 
hörden angefragt, ob ſie na znni 
ag 15 60 En ch bergmänniſchem Brauche 
gebräuchlichen Feierlichkeiten beiſetzen könnten. Dieſem 
Geſuche war ohne Bedingungen en 4 5 
daſſelbe wurde noch am Morgen des 3. Februar, als 
von den 64 Bergakademiſten 60 nebſt zwei Profeffos 
ren und dem Bergmuſikchore hieher gekommen waren, 
beffitigt. Man hatte fi mit den meiſten der hier le⸗ 
benden Landsleute des Getödteten und einer von Tha⸗ 
rant hieher geſchickten Deputation der Forſtſtudenten bes 
reits zum Antritt des Zuges verſammelt, als plötzlich 
die Weiſung kam, der Zug müffe unterbleiben und die 
Betheiligten ſollten ſich fill und einzeln auf dem Fried» 
Hofe ſeldſt verſammeln. Dieſe Anordnung mußte um 
fo mehr frappiten, als noch kurz vorher die befondere 
rlaubniß von zwei Miniſtern eingeholt worden war; 
da indeß die Zeit bis zur Beiſetzung zu kurz war, um 
gegen jene Maßregel mit Nachdruck zu recurtiren, ſo 
ſügte man ſich und verſammelte ſich um 3 Uhr in der 
Vorhalle des katholischen Friedhofes, wohin auch der 
ruder v. D. ſich begeben hatte. Alle Anordnungen 
zu der hier ſtattfindenden Feierlichkeit waren getroffen 


und Bekannten 


ſo find wir doch mit der Inkom⸗ 


200 5 etwartete 


kuchlichen A 
wie ſich er 


ten, um mi 


u. ſ. w. 


Ordnung derantwortlich machen wollte. 
geheiligter Stätte einen Wortwechſel 


bac, des Wachtmeiſters zu eröffnen; man proteſtitte kurz 
agegen, mußte aber nothgedrungen Folge leiſten und 
welche unterdeß den bergmänniſchen 
rauermarſch: „Lebe wohl du Bergmannskind!“ u. ſ. w. 
Selbſt gegen den gebräuch⸗ 
Miserere wollte der Polizeimann 
widerſetzen, ward aber hier vom Pater Milde be: 
N er werde es fingen laſſen, und dieſes bildete 
en Schluß dieſer fo in jeder Weiſe geſtöcten Feierlich⸗ 
Die tiefſte Erbitterung über ein ſolches Verfah⸗ 
ven hatte ſich aller Gemüther bemächtigt; ſchweigend 
man den Friedhof und nur die Worte wieder⸗ 
ſich von Mund zu Mund: Wohl dem, der die⸗ 
ſes Todten Ruhe nicht geſtört! Wir berühren dieſes 


ließ die Muſik, 


augeſtimmt hatte, schweigen. 
19 7 Gen, a + 


deutet: 


keit. 


holten 


nu feiner Art tiefernſte Ereigniß für jetz nicht weiter, 
oſſentlich wird die nächſte Zukunft das öffentlich erör⸗ 


und aufklären, was in ſeiner jetzt nicht zu begreifen: 


denund sch 
Vom 
Nächſtem erwartet 
don beiden Seiten rüſtet man ſich faſt offen zum Kampfe. 
Folgende Stele 
timmung bekunden: 


wer verletzenden Art und Weiſe noch unenthüllt iſt. 


win die mahnende Stimme des Gewiffens in Bü 
dlut erſticken. 8 ſſens in rger⸗ 


Verfaſſung, für Gott und Vaterland 
ihm nicht fehlen. Der Kampf ſteht nahe bevor. 
ihn wird ſich eine neue Geſtaltung der Schweiz 
Bleibt Luzern Sieger, ſo wird die alte 
in neuer Kraft erſtehen “) 
zͤdbrüchige Aargau ſiegreich aus dem Kampfe hervor, 
fo fällt der Bund von 1815 in 
geſammte katholiſche Schweiz wird ſich unter das Joch 
der Neutralität beugen müſſen. Alles rüfter ſich zum 
Kampf auf Leden und Tod.“ Wir wollen nur noch 
dinzufügen, daß unter den fremden Offizieren, die der 
gegenwartigen Luzerner Regierung ihre Dienſte angebo⸗ 
„ fi) mehrere franzöſiſche Legitimiſten befinden. — 
akteriſtiſch für die öſtetreichiſche Auffaſſung der 
Schweizer Händel it folgende Stelle des öterreichifcen 
Veoparheers: „Der Constitutionnel Neuchatelois 
fügt: In allen Zeiten, aber beſenders in ktitiſchen Zei. 
in bleide Jeder immer in den Schranken ſeines Rechts. 
Das iſt das einzige Mittel, die Anlaſſe zu Zwiſtigkeiten 
zu vermeiden.“ i 
Darmſtadt, im Januar. (F. J.) Die hier er⸗ 
ſcheinende „allgemeine Kirchenzeitung“ hat ihren neuen 
ahrgang mit einer, die erſten 7 Nummern großentheils 
ausſüllenden, überſichtlichen Darſtellung der kirchlichen 
teigniffe des Jahres 1844 begonnen. Von dem Redac⸗ 
leur derſelben, Hrn. Hofprediger Ir. K. Zimmermann, 
geſchrieben, der ſich am Schluß des intereſſanten Auf⸗ 
ſates unterzeichnet hat, entrollt der Verf., ſcharf beods 
achtend und freimüthig urtheilend, das reichhaltige Ge: 
Milde der denkwürdigen kirchlichen Erelgniſſe des der⸗ 
gangenen Jahres und zeigt die heitern Lichtparthien, 
wie die Dämmerung verbreitenden dicken Schatten aus 
er ewigen Nacht des Ultramontanismus und Jeſuitis⸗ 
mus, welche ſich ſchon dieffeit der Alpen gelagert hat und 
Allmälig weiter votzurücken droht. Sehrbemerkenswerth iſt, 
was der Verf. über letztern und ſeine Bekenner und 
nhänger an unterſchiedlichen Stellen feines intereſſan⸗ 
ten Rückblicke mit einfließen läßt. Die Fortſchritte 
Jeſuiten nöthigten ihm einen Schrei des Entſetzens 
ab. „Und dieſe Fortſchritte“, fährt er fort, „o man 
derkenne ſie doch nicht, man habe doch nur Augen, zu 
ſehen, und Ohren, zu hören. Es ift mir bis jetzt noch 
nicht erlaubt, ein im Laufe des verfloſſenen Jahres mir 
lugekommenes Schreiben zu veröffentlichen, in welchem 
inge über dieſe Geſellſchaft und namentlich die Plane 
hrer Oberen mitgetheilt werden, wovor nicht nur das 
Oriſtliche, ſondern jedes menschliche Gefühl ſchaudert, 
Plane, welche katholiſche, wie proteſtantiſche Fürſten und 
Öffer wie ein Netz umgarnen.“ (ö) 
de der Herausgeber in Kürze über das Weſen des 
uitismus und der aus ihm hervorgegangenen Schrif⸗ 


An 


knüpfen. 
Schweiz 


» die der Welt ſchon fo vielen Anſtoß gegeben haben. 
Die jeſuitiſche Motal ſteht bekanntlich in dem übelſten 
uſe; wer fie in ihren Grundsätzen und Lehren genauer 


. 5. die im Jahre 1830 geſtürzte Ari 
wieder 2 Ruder kommen. D. Corr. 


0 nut das Eintreffen der Geiſtlichen. 
run rei Viertelftunden vergeblichen Harrens kam end: 
er Domherr Milde (deſſen bei den Annaberger 
waleledenbeiten ſchon gedacht worden iſt), nicht 
arten ließ, im geiſtlichen Ornate, fondern in 

föwaszen Gioilkleidern! & 5255 ſich an den Sarg 
er: „daß er nicht als Diener der Kirche 
ſondern im Namen der Mutter des Tod⸗ 
mit den Anweſenden den Verluſt des Todten 
a Er hatte dieſe, die verſchieden⸗ 
Empfindungen hervorufende Rede vielleicht 
beendet, als der Bezicks⸗Polizei⸗Wachtmeiſter 
d im Namen ſeines Chefs, des Polizeipräſi⸗ 
ſofortige Einſtellung jeder Art von Feierlichkeit 
und die beiden mitanweſenden Profeſſoren aus⸗ 
für Befolgung dieſer ganz unvermutyetin An: 
Es ziemte nicht, 
über den Auf: 


Main, Ende Januar. (Brem. 3.) Mit 
man wieder Unruhen in der Schweiz; 


aus einem Schweizer Blatte mag die 


„Luzern ſteht gerüſtet, Luzern 


wüͤnſcht den Kampf — je eher, je lieber. Aargau 


Der Luzerner kämpft für Bund und 
— der Sieg wird 


Geht dagegen das 


Trümmern und die 


ierauf verbreitet 
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kennen lernen will, der wird in der 5 Dr. Be 
darüber veröffentlichten Schrift, welche ſich auf uellen | 1 
ſtudien gründet, reiche Befriedigung finden. Merkwür⸗ Freude — fie haben eine Seele gewonnen: der 


Frankre lch. 
Paris, 26. Januar. — Unſere Frommen find voll 
Sohn 


dig ſind die mitgetheilten Eingangsworte der Aufhebungs⸗ der Wüſte, der wilde Mohammedaner, der Obriſt der 
bulle des Papſtes Clemens XIV.; fie haben den mit Spahis, Juſſuf, hat geſtern die Laus apf und 
Recht gefürchteten Orden, der in der Wahl ſeiner Mit⸗ vermählt ſich in ganz ernſtlicher, cheiſtlicher Weiſe mit 
tel zur Durchſetzung politiſcher und kirchlicher Plane nie Fräulein Weper, der Nichte des verſtorbenen Generals 


ängſtlich verfuhr, in den Augen der gebildeten katholi⸗ 


Guilleminot. Die junge Dame hat kein Vermögen, 


ſchen und evangeliſchen Welt für immer geächtet, trotz aber fie hat eine Verwandiſchaft, welche dem Obriſt 


der Wiederherſtellungsbulle von Pius VII,, der der ges 
ſammten Chriſtenheit damit einen ſchlechten Dienſt ge⸗ 
leiſtet hat. — Die heutigen Wirren in det Schweiz, 
eine Folge der Einmiſchung des jeſuitiſchen Sauerteigs, 
der Überall Gährungen und Exploſionen hervorzubringen 
pflegt, werden von dem Verfaſſer in ſeinem kirchenge⸗ 
ſchichtlichen Rückblick ebenfals nach Verdienſt gewürdigt 
und in ihren weiteren möglichen Folgen auch als ſehr Gefahr 
drohend für Deutſchland erwogen. Er betrachtet nämlich 
die Jeſuiten und ihr Wicken als gänzlich unvereinbar 
mit dem Frieden und der Ordnung des chriſtlichen 
Staats, mit der Sicherheit der Thronen und mit der 
Ruhe der Gewiſſen, mit den Fortſchritten einer edleren 
ſelbſtſtändigen 
Rechts der Regierung von Seiten der Fürſten, kurz mit 
Allem, was das Gepräge beſſerer Menſchenbildung, die 
Keime oder die Kennzeichen erfreulicher Entwickelungen 
An Deutſchland und ſeine Fürſten richtet daher 
der Verfaſſer ſeinen warnenden Zuruf; er zeigt auf die 
am Horizonte heraufziehenden böſen Zeichen hin, die als 
beunruhigende Vorboten der Einſchleppung der „Peſt des 
Möge ſein emphatiſcher Zuruf 
nicht wirkungslos verhallen und möge die Verlagshand⸗ 
lung darauf Bedacht nehmen, von dem oben beſproche⸗ 
nen Rückblick auf die kirchlichen Ereigniſſe des Jahres 
1844 einen beſondern Abdruck zu veranſtalten, damit 


Geiftesbildung und der Ausübung. des 


zeigt. 


Jeſuitismus“ erſcheinen. 


derſelbe auch im Volke recht viele Leſer finde. 


Mainz, 1, Februar. (O.⸗P.⸗A.⸗3.) Wäre der neue 
kaholiſche Katechismus, gegen den ſo viele Anſtrebungen 
erfolgt ſind, vor 1 bis 2 Jahren erſchienen, ſo würde 
er ſchwerlich eine Anfechtung erlitten haben. Aber uns 
geachtet der aufgeregten Zeit ſind es dennoch nur 4 bis 
6 Ausdrücke, die dem Katechismus zum Vorwurfe ge⸗ 
macht und als anſtoͤßig gedeutet werden konnten, und die auch 
bei der 2ten Auflage mit andern vertauſcht und ſomit 
corrigirt worden find. Dieſes iſt aber von dem Biſchof aus 
eigener Bewegung und ſchon vorher geſchehen, ehe und 
bevor demſelben von Bingen und von den Bittſtellern 
aus dem Süden Rheinheſſens etwas bekannt gewor⸗ 


den war. k 

Frankfurt a. M., 1. Februar, — Mit dem heu⸗ 
tigen Tage iſt das Geſetz in Kraft getreten, zufolge 
deſſen die Reſpecttage bei Wechſeln aufgehoben ſind. 


Stuttgart, 1. Februar. (S. M.) Der König er⸗ 
öffnete heute mit einer kurzen Rede vom Thron die 
Sitzung der Stände des Königreichs. Der Schluß der⸗ 
felben lautet: Sie werden ſich mit einigen Geſetzes⸗ 
Entwürfen zu beſchäftigen haben, worunter Ich nament⸗ 
lich die Vollendung der Pfandgeſetzgebung Ihnen de⸗ 
ſonders empfehle. Die Vorlage unſetes Finanz zuſtandes 
wird Ihnen beweiſen, daß trotz der außetordentlic en 
Ausgaben der vergangenen Jahre dieſe gedeckt Per 
auch für die nachfolgenden Jahre keine Steuer: chöhung 
ſtattfinden wird. Die vorhandenen Vorräthe laſſen uns 
hoffen, in ihnen Mittel zu finden, für verſchiedene 
außerordentliche Ausgaden, zum Theil für den Fortbau 
der Eiſendahnen, wobei eine Anzahl von Nebenſtraßen 
in Staatsadminiſtration zu üdernehmen und dadurch die 
betreffenden Gememden in ihten Laſten zu erleichtern 
find, Ihrem treuen Eifer und Ihren Einſichten über: 
gebe Ich zur Berathung alle dieſe Geſchäfte in dem 
vollen Vertrauen, das Mir die Erfahrung einer nun 
28 jaͤhrigen Regierung giebt. Der Präſident der erſten 
Kammer, Fürſt von Hohenlohe⸗Langendurg, beantwortete 
die königliche Rede. 


Hildburgshauſen, 1, Februar. — Die Dorf 
zeitung berichtet: Für die Reſidenzſtadt Coburg liegt 
uns der gedruckte Entwurf einer neuen Stadtordnung 
vor. Eigenthümlich iſt, daß in ſtreitigen Fällen aus 
dem Magiſtrat und den Stadtverordneten ein entſchei⸗ 
dender „großer Gemeinderath“ gebildet wird. 


Braunſchweig, 1. Februar. (Weſ.⸗3.) So ſehr 
die Verhandlungen der hieſigen Ständeverſammlung das 
Intereſſe des bisher bei den öffentlichen Angelegenheiten 
fo ziemlich indifferenten Publikums erregt haben, ſo 
wenig ſcheinen dieſelben ſich des Beifalls des Hofes 
zu erfreuen, Während früher irgend eine Feierlichkeit 
die Verapſchiedung der Stände begleitete, iſt heute der 
Landtog nur durch ein landes fürſtliches Reſctipt ges 
ſchloſſen und zu dem heute Abend ſtattfindenden großen 
Maskenball im Reſidenzſchloſſe nur der Präſident, aber 
auch dieſer erſt heute früh eingeladen, ungeachtet die 
übrigen Gäſte bereits vor 3 Wochen ihre Karten er: 
hielten. Eine Demonſtration, welche kaum eine Miß⸗ 
deutung zuläßt. Freilich haben die Stände auch zwei 
größere Geſetze abgelehnt und in Bezug auf das viel⸗ 


ſtokratie wird beſprochene Deficit ernſtliche Vorſtellungen wegen Be⸗ 


ſchraͤnkung der Staatsausgaben gewagt. 


halten wurde, ſoll die Frage 


Suspenſionsbefehl erließ, wenn 


behilflich ſein wird, ſeinen Weg zu machen. Schon 
iſt die Rede davon, ihn zum Generalmajor zu erheben 
mit einer Brigade von drei eingebornen Regimentern. 
Paris, 31. Januar. — An der Börfe war das 

Gerücht verbreitet, es werde die Bildung eines neuen 
Miniſteriums vorbereitet, man ſuche aber die Sache ge⸗ 
beim zu halten, bis die Zufammenfegung der neuen 
Verwaltung vouftändig ſei und zugleich mit dem Rück⸗ 
tritte des Minifteriums vom 29. October bekannt ge⸗ 
macht werden könne. Wir halten jedoch dafür, daß 
dieſes ganze Gerücht ohne allen Grund iſt. — Die 
Joutnale der verſchiedenen Parteien ſetzen ihre leiden⸗ 
ſchaftliche Polemik über die eingetretene Kriſis fort; es 
wird aber bald unmöglich werden, fie auf dieſer ſchlüpf⸗ 
rigen Bahn zu begleiten, denn immer mehr vertreten 
rohe Schimpfworte die fehlenden Argumente. So 
fangt heute ein Schmähartikel des Consitutionnel an, 
wie folge: Vebats, ihre Redacteure und ihre 
Eingeber ſind verrückt und gehören in's Irrenhaus. 
Eingeſperrt in ihre enge und unzureichende Majorität, 
bewegen ſie ſich hin und her wie Raſende, ſtoßen wil⸗ 
des Geſchrei aus, rufen Götter und Menſchen an, und 
ſchließen mit wahnſinnigen Declamationen gegen Herrn 


Thiers. Hört man fie, fo erhebt ſich der Auf⸗ 
ruhr, ſo iſt der Krieg vor der Thüre, weil 
nur 213 Deputirte für die Entfhävigung Prit⸗ 


hard votirt haben, Die Oppoſitionsjournale geben die 
Namenliſte dieſer Abgeordneten. Darüber gerathen die 
Debais in Wuth. Thiers, der mitleidloſe Dictator, 
führt die zitternde Heerde der 213 zur Wahiſchlacht⸗ 
dank; er vereinigt in feiner Perſon alle Grauſamkeiten, 
alle Verbrechen, von 1793; da ſeht dieſen Marius, die⸗ 
fen Splla, dieſen Gäfar — die Proſcriptionstafeln auf⸗ 
ſtellend; Siste tandem carnifex ! Halt' doch endlich 
ein, du Henker! rufen ihm die Debars zu; abet Thiers 
weiß von keiner Gnade! Auf ſeine Stimme erheben 
ſich die 200,000 Wähler, um die unklugen Häupter 
der confervativen Partei niederzumachen. Gleich den 
Mäctprern von 1793 bereiten ſich die 213 für die 
Guillotine der allgemeinen Wahlen. Aber der Fluch 
der Nachwelt wird Herrn Thiers dafür treffen, daß et 
fie nicht geſchont hat.“ — In einem Minifterconfeil, 
das nach dem Empfang der Deputation der 213 ge⸗ 
1 . von Auflöſung der Kam⸗ 
mer erörtert wotden fein; man will wiſſen, die Minie 
fir würden zu dieſer Maßcegel ſchreiten, falls ſie bei 
dem Votum über die geheimen Fonds nicht wenigſtens 
25 Stimmen Majorität hätten. Andererſeits hört man, 
die Oppofition werde das dei der Abftimmung über die 
Adreſſe begonnene Manöver fortfegen und weder an det 
Debatte noch an dem Votum über die geheimen Fonds 
Theil nehmen. Ein Mecurs an neue allgemeine Wah⸗ 
len iſt eine bedenkliche Sache: die Erfahrung von 1839 
foäte davon abmahnen; Mole löſte die ſtotrige Kam⸗ 
met auf, abet die Wähler ſchickten fo viele Männer 
von der Coalition nach Paris, daß er das Spiel auf⸗ 
gab, ehe es noch ang fangen hatte. — In der heuti⸗ 
gen Sitzung der Deputirtenkammer wurde der Ge⸗ 
ſezentwurf für definitive Regulicung der Rechnungen 
von 1842 mit 194 Stimmen gegen 58 angenommen, 
Man ging foraan zur Be athung eines Geſetzentwut⸗ 
ſes Über die Polizei der Eiſendahnen über. — Der 
Ge egentwwutf Über die geheimen Fonds wird, wie wir 
vernehmen, von dem Mimiſterium am nächſten Mon⸗ 
tage der Deputirtenkammer vorgelegt weiden. — Hr. 
Duverg er de Haucanne hat auf dem Bürkau des Pris 
ſidenten der Deputittenkammer die Propofition, welche 
ir bereits auch vor zwei Jahren eingebracht hitte, für 
Erfegung der geheimen Abſtemmung dutch öffentliche 
Ae ſtimmung rorgelegt. f 
„„ Paris, 1. Februar. — Die ſpaniſchen Jour⸗ 
nale vom 25ſten v. M. ſprechen beinahe ſämmtlich ihr 
B. dauern über die Hinrichtung Zurbanos aus; zwei der⸗ 
ſelben, der Espectador und der Clamor Publico, find 
mit ſchwarzem Rande erſchienen. Daß Marvaez einen 
er gewiß wußte, daß er 
zu ſpät kommen würde, kann die Grauſamkeit der Re⸗ 
gierung in kein günſtigeres Licht ſtellen. — Das fran⸗ 
zoſiſche Miniſterium wird Beſtand haben. 
Wahrhaft komiſch iſt der Aerger der oppoſitionellen 
Journale, alle ihre Bemühungen ſcheitern zu ſehen. 
Andererſeits wiederholen die minifteriellen Organe ihre 
Gründe zu Gunſten der Fortdauer des jetzigen Kabinets. 
Man muß nur bedenken, daß die Minifter weni, ſtens 
doch die Hälfte der Deputirten auf ihrer Seite haben, 
dagegen die Oppoſition aus mindeſtens ſechserlei Factio⸗ 
nen beſteht, alſo das Miniſterium jeder einzelnen Faction 
Überwiegend die Spitze bieten kann. Molé, der mit Billaults 
Rede gar nicht zufrieden geweſen ſein ſoll, hat ſeine 
Meinung bereits dahin ausgeſptochen, daß jetzt nichts zu 
machen ſei und die Regierung namentlich bei der Be⸗ 


er ur we 


toligung der geheimen Gelder die Majorität beftimmt | ber indiſchen Compagnie nach Bombap und mit jenen; 
haben würde. N der Orſental⸗Compagnie nach Ceplon, Madras und 
E. 3.) Herr Thiers ſoll geſtern im Ceonferenzſaale Calcutta weiter expedirt. ö 
der Kammer, als ihm ein conſervativer Deputirter mit Lon don, 31. Januar. — Herr Gladſtone, der Prä⸗ 
freudeſtrahlendem Geſichte ſagte: „Nun, das Miniſterium ſident des Handels⸗Departemente tritt in der That aus 
iſt doch nicht ſchachmatt“, geantwortet haben: „Nein dem Miniſterium aus; an ſeine Stelle kommt der bis⸗ 
aber es ſſt patt, es muß auf feinem Platze bleiben und herige Vice⸗Präſident, Lord Dalhou ſie, jedoch ohne 
darf fich nicht rühren.“ National, Courrier Fran- | Sig im Cabinet. Der Kriegsminiſter Sir Thomas 
cais, Reforme, Nation und Gazette enthalten heute | Fremantle wird an des Grafen v. St. Germans 
die Nachricht, daß die franzöſiſche Regierung in Folge Stelle Staatsſecretär für Irland und der jegige erſte 
einer dringenden Note des preußiſchen Cabinets zwölf Sectetär der Admiralität, Herr Sidney Herbert, 
hier lebenden deutſchen Schriftſtellern, worunter Dr. | Kriegsminiſter. Der Standard bezeichnet zwar die 
Marx, Ruge, Bernays, den Beſehl zugeſchickt habe, Nachricht von dem Austritte des Herrn Gladſtone, 
Paris binnen 24 Stunden und Frankreich in der kür⸗ welche durch Meinungsverſchiedenheit über die veligiöfen 
zeſten Zeit zu verlaſſen; zugleich zeigen fie an, daß ‚die | Angelegenheiten veranlaßt worden zu ſein ſcheint, als 
franzöſiſche Regierung das Journal „Vorwärts“ hiers verfrühet, ſtellt fie aber keineswegs in Abrede. 
durch zu unterdrücken ſuche, und greifen fie deshalb auf! Die Oppofition im nächſten Parlament ſcheint das 
das Heftigſte an. So viel wir wiſſen, iſt dis jetzt Minifterium wegen der beiden folgenden Finanzfragen 
noch keiner von den Ausgewieſenen abgereiſt, und es in Verlegenheit dringen zu wollen: Wegen der Ein⸗ 
dürfte auch wahrſcheinlich Alles beim Alten bleiben, um kommenſteueuer und des Zolltarifz. Was die Civil⸗ 
fo mehr, als Herr Thiers und mehrere andere Deputirte geſetze betrifft, fo wird das Armengeſetz Stoff zu lebhaf⸗ 
fi) anheiſchig gemacht haben, falls das Cabinet bei] ten Debatten bieten. Obwohl daffelbe erſt in dem letz⸗ 
dieſer Maßreger beharre, die Sache in der Kammer zur ten Parlament ausgebeffert worden, ſo iſt es dennoch ſo 
Sprache zu dringen. mangelhaft, daß man nicht umhin können wird, es einer 
e Straßburg, 26. Januar. — Ronges Brief an neuen Reviſion zu unterwerfen. — Auch das Geſetz 
den Biſchof Arnoldi hat auch hier großen Widerhall ges über den öffentlichen Unterricht ſoll wieder vor dem Par⸗ 
funden und iſt ſegleich in das hieſige proteſtantiſche Kirs | tament auf das Tapet gebracht werden. So wie es 
chen⸗ und Schulblatt aufgenommen und von allen aufs jetzt iſt, hat es ſich in Folge der ſchnurſtraks entgegen: 
geklaͤtten Katholiken beherzigt und gebilligt worden. | gefegten Ansprüche aller der von der Staatskirche abwei⸗ 
Möge der tapfere Kämpfer fortwandeln auf feiner Bahn chenden religiöſen Secten und Körperfchaften ganz un⸗ 
zum Wohl der Menſchheit. praktiſch herausgeſtellt. — Lord Afhley wird erwartet, 
Vom franzöſiſchen Oberrhein, 31. Januar. von Neuem auf der Arena des Parlaments zu erſchei⸗ 
(F. J.) Höchſt wichtige Anordnungen ſtehen bei uns nen, im Kampf für die durch ihn vertretenen weißen 
in Betreff der gemiſchten Gotteshäuſer zu erwar-] Sclaven von England, die in den Fabriken und Mer: 
ten, da eben noch immer viele Mißverſtändniſſe und ken arbeitenden Frauen und Kinder. — Die blutige 
Zänkereien vorfallen, die mitunter zu Thätlichkeiten aller Chronik Irlands wird ſich von ſelbſt der Aufmerkſam⸗ 
Art führen und die Behörden nicht ſelten in Verlegen⸗ keit der Geſetzgebung aufdringen, ſelbſt wenn die Mi: 
heit bringen. Wie es ſcheint, hält ſich auch aus eben niſter nicht die Initiative ergreifen würden, um Maaß⸗ 
dieſem Grunde der Biſchof von Straßburg, Dr. A. Räß, regeln vorzuschlagen, die geeignet find, dem Unweſen, 
in Paris auf. Im Allgemeinen haben die kirchlichen wenn auch nicht mit einem Male, ein Ende zu machen, 
Zerwürfniſſe im Elſaß zur Freude der Beſſergeſinnten] doch einen feſten Damm zu ſetzen. . 
nachgelaſſen. Die Morning Post enthält heute nachſtehenden eben 
ſo kurzen als raͤthſelhaften Artikel: „Es ſind in Be⸗ 
zug auf eine engliſche Dame und einen deutſchen Prin⸗ 
zen ſehr unangenehme Gerüchte in Umlauf. Beide hier 
in Rede ſtehende Perſonen befinden ſich in Italien.“ 
Der proteſtantiſche Biſchof, von News Pork, welcher 
des unkeuſchen Verhaltens zu vielen Frauen und Töch⸗ 
tern ſeiner eignen Geiſtlichkeit angeklagt worden war, iſt 
durch einen von 17 Biſchöfen gefällten Spruch von 
ſeinem geiſtlichen Amte ſuspendirt worden. 
Nach Berichten aus Buenos⸗Ayres vom 17ten 
December hatte der Geſchäftsträger der Ver. Staaten, 
Hr. Bennet, das Verfahren des Commodore Vorhees 
in Betreff der Beſchlagnahme der argentiniſchen Flottille 
völlig desavouirt und Letzterer ſoll abberufen ſein. 


Belgien. 


Brüſſel, 2. Februar. — In der vorgeſteigen 
Sitzung der Repräſentantenkammer wurde nach mehr⸗ 


vorkommen, davon bringt uns die letzte Poſt ein neues 
Beiſplel aus Ravenna, wo vor dem Theater ein Offt⸗ 
zier der Gendarmerie durch mehrere Schüſſe in die 
Bruſt getödtet wurde. — Heute, am Namenstag der 
heiligen Agnes, fand in der alten, dieſer Heiligen ges 
weihten Baſilica ver Porta Pia, die Weihung der bei⸗ 
ben Schäfchen, deren Wolle zu den heiligen Pallien für 
Erzbiſchöfe beſtimmt iſt, unter den gebräuchlichen Cere⸗ 
monien ſtatt. Der Papſt erſchien, durch eine leichte 
Unpäßlichkeit verhindert, nicht bei dieſer Funktion. 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 15, Januar. — Der Stand der 
Libanonfrage iſt in Kürze folgender: Erſt in der 
letzen Hälfte des Monats December hatte die Pforte 
den Repräſentanten der fremden Mächte die Einzelhei⸗ 
ten über die Wirren in den gemiſchten Diſtrikten des 
Libanons mitgetheilt und zugleich den Wunſch ausge- 
drückt, die Meinung und den Rath der Groß machte 
über die zu treffenden Maßtegeln zu vernehmen. In 
der erſten von den Repräſentanten über die der Pforte 
zu ertheilende Erwiderung gepflogenen Conferenz ſollen 
ſich die meiſten Stimmen für milde Maßregeln ausge⸗ 
ſprochen, Herr Canning aber der „Energie“ das Wort 
geredet haben. Bei fpäteren Conferenzen fol er mit 
minderer Entſchiedenheit ſich geäußert haben, in der leh⸗ 
ten aber wieder darauf zurückgekommen ſein und dies 
in ſolcher Art, daß man allgemein beſorgt, daß Herr 
Canning, ſelbſt wenn er neue Inſtructionen in einem 
milderen Sinne von London erhalten ſollte, dagegen 
Vorſtellungen an ſeinen Hof zu richten geſonnen fei, 


— 


Miscellen. 

In Glauchau find für Hrn. Ronge bereits 
100 Rthlr. zuſammengekommen, ſo daß die Red. der 
Sächſ. Vaterl.⸗Bl. jetzt ſchon eine Summe von 483 Rthlr. 
für ihn beiſammen hat, 5 

Luthers letzte Predigt in Eisleben, vier Tage vor 
ſeinem Tode, am 14. Febr. 1546, betraf den Herr⸗ 
gottsrock in Trier. (Es iſt ganz paſſend, daß ein neuer 
Reformator mit dem Gegenſtande anfängt, mit welchem 
fein gewaltigſter Vorgänger aufhörte.) 

Frankfurt, a. M., 30. Januar. — Zur Tagesge⸗ 
ſchichte der in der Entwickelung begriffenen confefftonels 
len Kriſis gehört folgender Vorfall, den wir daher, wit 
er in hieſigen Kreiſen erzählt wird, mittheilen, ohne 
uns jedoch für die Genauigkeit der An zaden in allen 
ihren Details zu verbürgen: Einer dem Throne zunachſt 
ſtehenden Perſon in einem benachbarten Groß herzonthum 
wurde ein Namenverzeichniß von Beamten zugeſtellt, 
die Mitglieder des Jeſuiten⸗Ordens, oder doch Gleise | 
affilürt fein ſollten. Da dieſe Beamten ausſchließ ich 
oder doch der größten Zahl nach den öffentlichen Uun⸗ 
terrichts⸗ und Bildungs⸗Anſtalten angehören, ſo ließ der 
Prinz, der dieſen Anſtalten ein ganz beſonderes In⸗ 
tereſſe zuwendet, dabei aber von der Anſicht geleitet 
wird, deren Zwecke möchten durch jeſuitiſchen Einfluß 
eben nicht gefördert werden, den an der Spitze der ſel⸗ 
ben ſtehenden Staatsbeamten zu ſich entbieten, um näs 


— 


S pan ien 


Madrid, 25. Januar. — General Balloa, wel⸗ 
cher in Galizien commandirt, hat der Regierung große 
Dienſte geleiſtet. Seiner Energie hat ſie es zu danken, 
daß alle Projecte, welche die ſpaniſchen Flüchtlinge in 
Portugal in letzterer Zeit entworfen, wieder aufgegeben 
werden mußten. — Die Debatten im Senat, wie im 
Congreſſe ſind ohne alles Intereſſe. i 


Großbritannien. 


London, 31. Januar. — In der Shipping 
Gazette lieſt man: Es wird behauptet, Hr. Gladſtone 
werde ſeine Demiſſion nehmen, weil Sir Rob. Peel 
beabfichtige, braſilianiſchen Zucker zuzulaſſen. Hr. Glad⸗ 
ſtone (ein ſogenannter high churchman — von der 
ultra⸗anglicaniſchen Kirche — und Autor des Werkes 
die „Kirche und der Staat“) ward immer gegen dieſe 


Conceſſion. (Brafilianiſcher Zucker iſt ein Sclaven: tägigen langen Debatten der Antrag des Barons Oſpf here Auskünfte über den Sachverhalt von ihnen zu er⸗ 
Product.) — Hin. Gladſtone's Austritt aus dem auf eine Adreſſe an den Thron, worin ein Mißtrauen] langen. Was in der Audienz verhandelt wurde, weiß 
Miniſterum darf keineswegs als, ein Ereigniß gegen die Miniſter ausgeſprochen werden ſollte, mit 65 | man nicht, und nur deren Ausgang ift tuchbar gewor⸗ 


1 8 nämlich erklärte, 
ten Umſtänden ſehe er ſich genöthigt, fein Entlaſſun 85 
geſuch höchſten Orts einzureichen, 1 ihm 88 
wurde: es möge dies je eher ſe lieber geſchehen. u 
bemerken dabei iſt, daß der Beamte für feine Perſon 
der tömiſch⸗katholiſchen Kirche angehört, indeß die bei 
weitem größere Mehrzahl der Bevölkerung des Groß⸗ 
herzogthums aus Proteſtanten beſteht, was den ſchla⸗ 
gendſten Beweis liefert, daß man ſich in dieſem Staate 
bei Aemterverleihungen von keinerlei confeſſionellen Rück⸗ 
ſichten leiten läßt. N. ö 
(Ueber die Broſchüren⸗ Literatur 
Tage.) Es iſt nicht zu läugnen, 
in neuerer Zeit ſich ungemein gehäuft und einen nicht 


gegen 22 Stimmen verworfen. unter ſo bewand⸗ 


Sch wei z. 


Wangen, 29. Januar. (B. Verff.) „Dieſen Nach⸗ 
mittag zogen ungefähr 70 Mann aus der ehemaligen 
Amtei Bipp und von Wangen, meiſtentheils gut be⸗ 
waffnet und mit militäriſcher Muſik an der Spitze, hier 
ein. Sowohl die Haltung dieſer Männer als -die Ent: 
ſchloſſenheit, mit der ſie auftraten, bürgt dafür, daß ſie 
wiſſen, welche Stunde in der Eidgenoſſenſchaft geſchla⸗ 
gen hal. Sie haben ſich hier vereinigt, für Freiheit 
und Unabhängigkeit, welche von den Sefuiten fo ſehr 
bedroht ſind, Gut und Blut zu wagen, und zu dieſem 
Zwecke auf den Fall der Noth hin ihre Führer gewählt. 
Nachſchriſt: Nachträglich zeige ich noch an, daß heute 
Nachmittags in Herzogenbuchſee ſich ungefähr 200 Mann, 
meiſtens wohl bewaffnet, zufammengefunden haben, um 


ohne Bedeutung betrachtet werden. Man kennt zwar 
deſſen eigentliche Urſache nicht genau, aber es unterliegt 
keinem Zweifel, daß ſie mit Differenzen zuſammenhängt, 
die ſchon längſt zwiſchen ihm und Sir Rob. Peel be⸗ 
ſtanden. Man behauptet: ſie bezögen ſich auf religlöſe 
Fragen, die mit der irländiſchen Politik in Verbindung 
ſtehen. Doch iſt es wahrſcheinlich, daß auch noch an⸗ 
dere Verwickelungen dabei im Spiel ſind. Die Stel⸗ 
lung des Hrn. Gladſtone iſt auch ſchwierig geworden 
und unangenehm durch Fragen, welche ſich direct 
auf fein Departement bezogen und der brafilianifche 
Zucker wird dabei eine nicht geringere Rolle als die 
Religion geſpielt haben. — „Ich ſehe, Ich ſehe: Tory 
Männer und Whig Maaßregeln!“ läßt d'Iſraeli in fiis 
nem Conningsby den Fadpole ausrufen. Folgende 
Combination ſcheint den Roman realificen zu wollen. 
Das Gerücht hat ſich nämlich verbreitet, daß Sir Ro⸗ 


niß auf, kaum berührt irgend eine 


bert Peel ins Oberhaus berufen werden ſoll, wahrend 
Sir John Ruſſel, als ſein College das Haupt 
des Unterhauſes werden würde. — Die letzte Ver⸗ 
fammlung der Abgeordneten der engliſchen Juden⸗ 
ſchaft ſoll, beſchloſſen haben, die nöthigen Schritte 
zur Aufhebung jener Hinderniſſe vor dem Miniſterium 
und dem Parlament zu thun, welche dem freien Genuß 
der engliſchen Eivil⸗Rechte in Bezug auf die Juden 
entgegenſtehen. — Das überraschend günſtige Reſultat 
des Propeller in dem Rieſendampfſchiff „Great Brittain“ 
ſo bereits in der Admiralität den Antrag veranlaßt 
haben, alle königl. Dampfboote der engliſchen Marine 
mit Propeller an die Stelle der unförmigen und hin⸗ 
dernden Räder verſehen zu laſſen. — Zufolge des neuen 
Poſt⸗ und Tranſit⸗Vertrags mit dem Paſcha von Egyp⸗ 
ten wird am Zten und 20ſten jedes Monats ein Poſt⸗ 
dampfſchiff England verlaſſen und gegen den 14ten und 
30ſten in Malta ankommen. Von dort wird die Poſt 
ſogleich nach Suez geſandt werden, von wo man am 22ſten 


ſich, wie hier, zu organiſiren. Unſere Nachbarn in Aar⸗ 
wangen werden wahrſcheinlich in den nächſten Tagen 
das Gleiche thun.“ Was wird Bern dazu ſagen? 

Bern. Der zweite Artikel der vom Regierungsrath 
beantragten Geſandtſchaftsinſtruction: „dahin zu wirken, 
daß die Tagſatzung erkläre: der Orden der Geſellſchaft 
Jeſu ſoll aus dem Gebiet der Eidgenoſſenſchaft entfernt 
werden“ — iſt am 30. Jan. vom Gr. Rath mit 155 
gegen 40 Stimmen angenommen worden. Ebenſo 
wurden zwei Zuſätze ohne Einſprache angenommen. 
Der eine, von Hrn. Revel geſtellt, bezweckt, daß ſich 
jener Beſchluß auf alle Jeſulten beziehe, „unter welcher 
andern Form fie auch auftreten möchten;“ der andere, 
von Hen. Obergerichtspräſident Funk, eine Erklärung 
an die katholiſchen Kantone, daß man die kath. Reli⸗ 
gion achte und nichts dagegen beabſichtige. 


om, 21. Januar. — Welche Schauder erregende 


R 
und am 10 ten jedes Monats mit den Dampfſchiſfen] Vorfälle in den Provinzen aus Privatrache noch immer 


die Gegenwart, 
tungen und Zeitſchriften der 
der aufgeworfenen Frage, 


eine Menge von Broſchüren, welche das Thema behan- 


deln und ausbeuten. 
bahnen ‚ an die beigifche 
und für die Sechandlung, 


Man braucht nur an die Eiſen⸗ 


an die Gas⸗Frage und jetzt 


an die Schriften von und über Ronge zu denken. 
Welche Verbreitung namentlich die W Ariane 


und welchen Einfluß fie 
Beweiſes. Je größeres 
ren⸗Literatur in neueſter Zeit 
ger iſt es, daß fie auch in au 


untergehe. Leider erſcheinen d 


verſchiedener Geſtalt, bald in 


gehabt haben, 
Gewicht l 


bedarf keines 
aber unſere Brofhüs 
erlangt hat, deſto wichti⸗ 


Berer Geſtalt nicht fo leicht 
ie Broſchüren noch in zu 


Octav, bald in Quart, 


bald in größerem oder kleinerem Format beider Abſtu⸗ 


fungen, und mitunter 


wohl gar in Duodez, ſo daß die 
(Fortfegung in der Beilage.) N 


) 


Mit zwei Beilagen. 


r (Fortſebung.) 
en Broschüren leicht verloren gehen und deren 


ammlu a f 8 
5 r 5 
Brdmägig 4 erſchwert wird. Sollle es daher nicht 


— gleichartigen, zu einem beſtimmten Format, 
zu mittlerem Octav vereinigten, damit es 
gleiche welche ſich dafür intereſſiren, möglich wäre, der⸗ 
um fe Broſchüren in einen Band binden zu laſſen, 
ließe e vor dem Untergange zu bewahren. Vorläufig 
— ſich ſolche Vereinbarung wenigſtens noch für alle 
und (den, theologiſchen, philoſophiſchen, philologiſchen 
wü aatswiſſenſchaftlichen Broſchüren treffen. Wie 
de ſchenswerth dergleichen iſt, zeigt ſich namentlich bei 
dh Broſchüten über die Rongeſche Angelegenheit und 
1 ee die vielleicht noch wichtigere der apoſtoliſch⸗katho⸗ 
n Gemeine zu Schneidemühl, Erſcheinungen, deren 
welthiſtoriſche Bedeutung bald Niemand mehr wird weg⸗ 
nen können. (Spen. Zt.) 


In der Stadt Willenberg hatte vor einiger Zeit der 
aufmann N. N. das Unglück, auf dem Eife des dor: 
tigen Flüßchens einzubtechen. Sein in der Nähe ber 
findlicher kleiner Sohn eilt herbei und hat das Glück, 
Vater zu retten, bricht nun aber felbft ein und 
man denke ſich den Schmerz des Vaters, denn der 
Knabe geräth unter das Eis des ſcharfſtrömenden Ge⸗ 
wäſſert und alle Mittel, ihn zu retten, bleiben fruchtlos. 
ö (Bi, u.⸗ Bl.) 


Wien, 1. Februar. — In Totfalu (Heveſcher Co: 
mitate) ſind, einer Mittheilung des Comitats⸗Phyſikus 
zufolge, am 8. Januar den Aeltern Nagy Johann und 

ez Appollonia zwei dergeſtalt zuſammengewachſene 
Mädchen geboren worden, daß beide vollkommen gebildet, 
jedes derſelden einen eigenen, mit dichten braunen Haa⸗ 
ten bewachſenen Kopf, regelmäßiges Angeſicht, Hals, 
Rumpf, Rückgrat, die obern und untern Glieder und 
die übrigen Theile abgeſondert hat, und ſie alſo nur an 
der Seite des Bauches zuſammengewachſen ſind. Dieſe 
verbundenen Zwillinge nehmen die ihnen in den Mund 
gegoſſene Milch an, verdauen ſie, und das eine ſtärkere 
und größere davon iſt auch fähig, die Mutterbruſt zu 
nehmen. Sie erhielten in der Taufe die Namen Anna 
Maria. 
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Sonnabend den 8. Februar 1845. 


Paris, 26. Jan. In unſern Salons hat vot eini⸗ 
gen Tagen ein Intermezzo großes Aufſehen gemacht, 


fin; daß die Verleger ſich, wenigſtens in um fo größeres, als die Hauptperſonen zu den oberſten 


und bekannteſten Klaſſen der Geſellſchaft gehören. Eine 
junge verheirathete Dame, deren Namen einige kleine 
Blätter ſogar in aller Form abdrucken, die Marquife 
F. . . J. . ., hatte ſich einem jungen Cavalier, dem 
Grafen L. T. du P., gegenüber, einige Unvorſichtigkeiten 
zu Schulden kommen laſſen; Briefe compromittirendet 
Art befanden ſich im Beſitze des jungen Mannes. Die: 
fer lernte dieſen Winter eine der vielen hier einige Zeit 
glänzenden modernen Aspaſien kennen. Eine ſolche ver⸗ 
ſtrickt den jungen Mann in ihr Garn, lockt ihm die 
Briefe der Marquiſe ab und ſendet ſodann derſelben 
ein parfumirtes Schreiben, worin dieſe gebeten wird, 
einer wichtigen Angelegenheit wegen einen Beſuch bei 
Aspaſien oder Lais oder Phryne zu machen. Zuerſt er⸗ 
folgte keine Antwort. Ein zweiter Brief ladet impera⸗ 
toriſch ein. Wieder keine Antwort. Ein dritter erfolgt 
mit drohenden Worten, falls die Marquiſe von F. J. 
nicht erſcheine, werde die geſammte Cörreſpondenz dem 
Herrn Gemahl zugeſandt werden. Auf dieſe troſtloſe 
Eröffnung ſchreibt nun die Marquiſe der Mlle Arſine 
ſie werde erſcheinen. Die verruchte Perſon hatte einige 
andere leichtfinnige Freundinnen eingeladen. Dieſe empfan⸗ 
gen die Marquiſe mit Spott und Hohn und laſſen die⸗ 
ſelbe den Wermuthsbecher bis zur Hefe leeren. Zuletzt 
wird vorgeſchlagen, 30,000 Franken gegen Rückgabe der 
Briefe zu zahlen. Die junge unglückliche Frau willigt 
ein, giebt ein Rendezvous, zahlt die Summe, verbrennt 
die Briefe, wirft ſich in eine Poſtchaiſe und verläßt. Paris, 
um ſich in der Verborgenheit zu begraben. Ein ganzes 
Familienglück ift fo untergraben. Die freche Lais aber 


giebt ihren Freunden und Freundinnen jetzt mit den ge⸗ 
brandſchatzten 30,000 Fr. glänzende Feſte, denen ſogar 


Erſte Beilage zu M. 33 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Liebhaber der geopferten Marquiſe 


der verächtliche erſte 
von L. T. beiwohnt. 


Paris, 31. Jan. — Vor der 6. Kammer des 
Zuchtpolizeigerichts wurde geſtern ein Proceß verhandelt, 
in dem zwei junge öſterttichiſche Cavaliere eine Haupt⸗ 
rolle ſpielten. Die jungen Grafen von Salm und von Thun 
hatten im Café Anglais die Bekanntſchaft falſcher 
Spieler gemacht und ſich von dieſen im Hazardſpiel 
große Summen auf Credit abgewinnen laſſen; ſie wei⸗ 
gerten ſich ſodann, zu zahlen und klagten; geſtern wur⸗ 
den die Angeſchuldigten und mehrere Zeugen, auch der 
Taſchenſpieler Philippe, der als Sachverſtändiger das 
Dafein der punktirten Karten nachwies, gehört, und 
die fernere Verhandlung über acht Tage verſchoben. 
Wenn die deutſchen Cavaliere in Paris nichts Beſſeres 
zu thun wiſſen, ſollten ſie lieber daheim bleiben. 


Marſeille, 26. Januar. — Seit langer Zeit hat 
man hier ſchon von der Exiſtenz eines Tunnels ge⸗ 
forochen, der von dem Kicchſpiel St. Victor nach dem 
Fort St. Nicolas gehe, und ſo die Mündung unſeres 
Haſens kreuze, d. h. ſich unter dem Meere hinziehe, 
auf dem die größten Schiffe ſich bewegen. Dieſe für 
eine Fabel gehaltene Epiftenz eines ſolchen Tunnels hat 
ſich jetzt als eine vollſtändige Wahrheit herausgeſtellt. 
Man kannte zwar die angeblichen Ausgänge des Baues, 
zweifelte aber, daß er ſelbſt wirklich vorhanden ſei. Doch 
vor einigen Tagen haben die Herren Joplard, Inge⸗ 
nieur und Motayras, Architekt, nach Wegräumung der 
Trümmer, die den Eingang verſteckten, das mühſame 
und gefahrvolle Wagſtück beftanden, dieſen unterirdiſchen 
Gang zu durchforſchen, und find wirklich von der einen 
Mündung zur andern gelangt. Am erſten Tage dran⸗ 
gen ſie nur bis auf die unterſte Tiefe der herabführen⸗ 
den Stufen; am zweiten aber legten ſie in 4 Stunden 
22 Minuten den unterirdiſchen Weg zurück. Man 
hält den Bau für ein Römerwerk. Er hat, wie es 
ſcheint, nur an drei oder vier Stellen dringende Repa⸗ 
raturen nöthig. Dieſe werden 4 bis 500,000 Fr. an 
Koſten nicht überſteigen. Der Tunnel würde ſchöner 
fein als der zu London, denn er hat in einer Wöldung 
60 Fuß Breite und iſt über ein Viertel länger als der 
Londoner. (Wenn das Ganze nicht ein Puff iſt, was 
aber kaum zu glauben, fo iſt dies wohl eine der erſtau⸗ 
nenswürdigſten Entdeckungen, die jemals in dieſer Be⸗ 
ziehung gemacht ſind.) 
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Schleſiſcher Nouvellen Courier. 


Schleſiſche Communal⸗Angelegenbeiten. 


Breslau, 6. Februar. ( Ehrenbürgerrecht.) 
Nachdem in einer früheren Sitzung von der Verſamm⸗ 
der Stadtverordneten einſtimmig der Beſchluß ge⸗ 

faßt worden war, Sr. Excellenz dem königl. Wirklichen 
imen Rath, unſerem verehrten Ober⸗Prä⸗ 
ſidenten Herrn Dr. v. Merckel das Ehrendür⸗ 
bertecht der Stadt zu ertheilen, wurde vom Magiſtrat, 
welcher dieſem Beſchluſſe beigetreten war, ein Schreiben 
an Se. Excellenz gerichtet, auf welches von dem Herrn 
Ober⸗Präſidenten folgendes, den Stadtverordneten durch 
den Magiſtrat mitgetheiltes Antwortſchreiben ergangen 
„Aus dem ſehr geneigten Anſchreiben Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren und Eines Hochwohllöblichen Magiſtrats 
vom 1 8ten d. M. habe ich mit aufrichtiger Freude und 
hetzlichem Danke erſehen, daß die Stadtverordneten⸗ 
erſammlung im Einverſtändniß mit Einem Hochwohl⸗ 
löblichen Magiſtrat beſchloſſen hat, mir das Ehrenbür⸗ 
urrecht der Stadt zu ertheilen. Von Geburt ein 
. und von Kindheit an in hieſiger Stadt 
wohnhaft, hat mich dee Aufſchwung, den die hieſige 
dustrie, das Bürgerkhbum, das Gemeindeleben und 
alle geiftigen und materiellen Intereſſen in einem Zeit⸗ 
xaum von beinahe 70 Jahten genommen, mit wahr: 
bafter Genugthuung erfüllt. Iſt es mir, wie Ein Hoch⸗ 
wohllöblicher Mag lſtrat fo gütig äußert, während mei⸗ 
ner langjährigen Amtsdauer gelungen, auf das Gedeihen 
der Stadt mit fördernd einzuwirken, ſo bin ich reichlich 
belohnt durch das Vertrauen und die Liebe meiner Mit; 
bürger. Jetzt, in die Mitte einer ſo anſehnlichen, ge⸗ 
bildeten und in allen Phaſen des Lebens durch ehren: 
dafte Geſinnung, ſittlichen Werth und Thatkraft aus⸗ 
gejeichneten Bürgerſchaft aufgenommen, darf ich um fo 
zuderſichtlicher darauf rechnen, das mir bisher geschenkte 
Vertrauen fortdauern zu ſehen, je eifriger ich es mit 
auch ferner werde angelegen fein. laflen, die wahren In⸗ 
ureſſen meiner lieben Vaterſtadt und deren Bütgerſchaft 
nach Kräften, innerhalb der Grenzen meiner Amtspflicht, 
Weiter fördern zu helfen. Gewiß aber nimmt Ein 
Hochwohllödlicher Magiſtrat die Verſicherung freundlich 
Mülgegen, daß ich ſtets mit warmer Zuneſgung einer 


Stadt angehören werde, an die mich ſo theure Erinne⸗ 
rungen der Vergangenheit, aller darin und mit ihr 


Schmerzen knüpfen. — Indem ich Einen Hochwohl⸗ 
lödlichen Magiſtrat daher herzlich erſuche, den Herren 
Stadtverordneten und der Wohllöblichen Bürgerſchaft 
meinen lebhafteſten Dank für die mir erwieſene Gunſt 
darbringen zu wollen, rechne ich es mir zur Ehre an, dies 


durchlebten böſen und guten Tage, aller Freuden = 


nun auch als Mitglied Ihres Gemeinweſens ausſprechen 
zu können. Es iſt der erneuerte Ausdruck der vollkom⸗ 


menſten Hochachtung u. ſ. w.“ — Das Ehrenbürger 


noch nicht fertig, von einer Deputation überreicht werden. 


Breslau, 7. Februar. (Etatsprüfung.) In der 
letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde der von der 
Commiſſion geprüfte Etat für Verwaltung der Gewerbe, 
Handel und Communications⸗Abgaben pro 1845 vor⸗ 


gelegt. Der Etat zeigte eine Einnahme an 


Pacht für ſtädtiſche Gefälle... 3485 Thlr. 
für Brau⸗Gefaälll . 8440 
Waagegefaͤll ll 5220 
Aichamts⸗ Gefälle 25 „5„„%è * 580 3 
Ertrag vom Krahnamtre 1210 
an Brücken⸗ und Pflaſterzoll) . . 23111 
für Ueberfahrten und Schlittſchuhbahn gr: . 


an Entſchädigung vom Fiscuns 
ER Summa 51212 Thlr. 


und eine Ausgabe (mit Einſchluß der Ausgaben an Bau 


techt wird erſt nächſtens, weil die äußere Ausſtattung 
und Reparatur) in Summa von 23,613 Thlr. 


— 


Brieg, 6. Febr. — Wegen etwaiger Vorſchläge zu 
Petitionen beim bevorſtehenden Landtage hat die Stadt⸗ 
verordneten Verſammlung Mittheilungen vom Wohllöbl. 
Magiſtrat gewünſcht, weil fie für beſſet hielt, darüber 
in pleno, als durch eine Deputation, zu berathen. 


rn 


) Soll eine Ablöfung bevorſtehen. 5 


Tagesgeſchichte. 

Breslau, 6. Februar. — In dieſen Tagen er⸗ 
hielt Herr Johannes Ronge zwei nur von Kathos 
liken unterzeichnete Adreffen, die eine aus der Stadt 
Döbeln im Königreich Sachſen, die andere aus S tockach 
in Baden; in beiden drücken die Unterzeichner ihre Zu⸗ 
ſtimmung und Freude aus über die Reformen, welche 
ſich in der katholiſchen Kirche vorbereiten. Wir thellen 
aus der erſtern den Anfang mit: „Auch die Katholiken 
der Stadt Döbeln treten mit dieſen Worten zu Ihnen, 
den innigſten Dank für den furchtloſen und kraͤftigen 
Schritt zu bringen, den Sie gethan haben; die katholiſche 
Chriftenheit aus allen Theilen Deutſchlands ſehnte ſich 
nach einer freien, deutſch⸗ katholiſchen Kirche, aber fie 
wagte nicht, ihr Verlangen frei heraus zu ſagen, wen 
ihre Führer ſchwiegen.“ — Auch aus dem fernen 
Saarbrücken und aus Bockenheim in Kurheſſen 
find zwei Adreſſen demſelben zugeſandt worden; ferner 
eine aus Roſenberg in Oberſchleſten nebſt einer Summe 
von 40 Rthlt. e 


Erklärung. 

Allen denjenigen meiner hochgeehrten Freunde, welche 
mir von Nah und Fern durch Zuſchriften, Adreſſen und 
Geſchenke ihre Liebe, ihr Wohlwollen und ihre Aner⸗ 
kennung bekundet haben, ſage ich vorläufig meinen in⸗ 
nigſten tiefgefühlteſten Dant und bitte um gütige Race 
fit, da es mir bis jetzt dei überhäuften Beſchäften uns 
möglich war, im Einzelnen biefen weinen Dan 
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de Breslau, 7. Zabrygs — Nächſten Monta 
tag vic die geſchägte erſte Sängerln unſerer ihne 
2 Köſter, ihre 8 re wozu die 
Norma worden i l die Erkrankung des 
Hrn. Men die ächten Aufführung einer neuen 
Oper: „Jeanne d'Arc“ ven Hoven zu dem erwähnten 


Zwecke verhindert. Wir machen mit Vergnügen auf 
dieſen bevorftehenden Kunſtgenuß aufmerkſam. 


fordert wird, nicht zu unterzeichnen? Schwer⸗ 

lich.“ — Dies mag in Oberſchleſien vielleicht feine 

Richtigkeit haben, was wir, wenn es fo wäre, aufrich⸗ 

tig bedauern würden; denn ein Volk, deſſen Lehrer 

nicht einmal den Muth haben, ihren Ueberzeugungen 

gemäß zu handeln, ſteht auf einer tiefen Stufe der Ents 

ſittlichung, es würde ſich ſonſt eine derartige geiſt⸗ 

liche Bevormundung ernſtlich verbieten. Was 

nun unſer Niederſchleſien betrifft, fo glaub' ich erſt⸗ 

lich, man wird eher Vereine für als gegen frei⸗ 

finnige Blätter gründen; es würden ferner, wenn 

das Letztere geſchähe, nur eine kleine Anzahl Geiſtlich⸗ 
den Lehrern ſolche anmaßende Zumuthungen machen, 

und endlich dürfte es hier doch wohl ſchon Lehrer geben, 
die den Muth haben, zu gewiſſen Dingen Nein zu 
ſagen. Ich kann auch gar nicht begreifen, wie ein 
Menſch mit fünf geſunden Sinnen ſeine Ueberzeugungen 
irgend einem Moloch opfern kann. Wenn das Wort 
auch eben nicht beliebt iſt, dieſe Emaneipation der 
Lehrer ſchreitet ununterbrochen ſort. Ich lebe der 
Meinung, falls in Niederſchleſien von einem Ver⸗ 
eine, welcher viel Geld hat, eine Zeitung erfunden oder, 
da wit bereits Blätter befigen, welche eine ſolche Erſindung 
überflüſſig machen, empfohlen würde, ſo mancher Lehrer 
dem Hen. Pfarrer die Subſcriptionsliſte ohne Unters 
zeichnung zurück ſenden würde. Freilich gehören dieſe 
Leute zu der verdorbenen, jungen, weltlichen Richtung, 
aber fie können wenigſtens „Nein“ ſagen. Leugnen will 
ich indeß nicht, daß es auch bei uns noch Lehrer giebt, 
die recht gut nach Oberſchleſien zu verpflanzen wären in 
beſprochener Beziehung. Man muß aber auch die reis. 
haben, ein Sclave zu fein. Wohl bekomm's! 


auszuſprechen. Meine te ſoll es jedoch 
ſein, hierin meiner tiefen Herzenspflicht zu genügen. 
Breslau den 7. Februar 1845. 
Jo bannes Ronge. 


o Breslau. Nicht nur jedes Jahr, faſt jeder 
Monat ruft einen neuen Verein ins Leben, um mit 
mehr oder weniger Erfolge irgend einem Uedelſtande, 
irgend einer Noth der leidenden Menſchheit adzuhelſen. 
Wo gäbe es einen Bewohner Breslau's, der nicht Mit⸗ 
glied von 5 oder 6 Vereinen wäre? — Bei ſolchen 
Geſinnungen, bei ſolcher Regſamkeit, die Bildung eines 
neuen Vereins vorzuſchlagen, wäre überfläffig, ja thö⸗ 
richt! Zweckmäßig und heilſam dürfte es aber fein, dem 
thätigen Mitleiden, dem eifrigen Streben, die Noth 

zu mildern und Gutes zu ſtiften, eine beſtimmte 
Richtung anzudeuten, das wahre und wirklich vorhan⸗ 
dene Unglück zu bezeichnen, welches Troſt und Hülfe 
bedarf. Ein Verein der jüngſten Zeit if ſich feines 
Zweckes zwar bewußt, ohne jedoch mit Beſtimmtheit 
behaupten zu können, ob das Unglück und die Math 
wirklich vorhanden ſind, welche er bekämpfen will. 
Darüber iſt mit dem Verein durchaus nicht zu rechten; 
denn es iſt in der That noch gar nicht entſchieden, ob 
Mangel an Reichthum und Wohlhabenheit für den, 
der in dieſem Mangel geboren, erzogen und von Kind⸗ 
heit an daran gewöhnt worden iſt, ſein tägliches Brot 
mit ſeiner Hände Kraft zu erwerben, ein wirkliches Unglück 
fei oder nicht. Der geſunde und arbeitsfähige Menſch ift 
eigentlich nie unglücklich, am wenigſten in Breslau und 
in der jetzigen Zeit, wo es für den thätigen Arbeiter 
nie an Beſchäftigung fehlt und der Lohn mit den Preis 
fen der Lebensmittel im richtigen Verhältniſſe ſteht. 
Wirklich unglücklich und hülfsbedürftig wird er erſt 
dann, wenn er alterſchwach wird, oder, von körperlichem 
Siechthum befallen, weder ſich noch die Seinigen er⸗ 
nähten kann. Hierin liegt der Unterſchied von 
eingebildeter und wirklicher Noth, und hier iſt, 
fo viel auch der Wohlthätigkeitsſinn der Commune 
und der Bewohner Breslaus bereits geleiſtet hat, doch 
noch ſehr viel zu thun, zu unterſuchen und zu helfen, 
um häufig vorkommendes Elend zu mildern und man⸗ 
chem brechenden Auge die letzten Stunden zu erleichtern. 
Man wird einwenden: wir haben ja ein großes Hoſpi⸗ 
tal, viele andere Krankenheilanſtalten, wir theilen bedeu⸗ 
tende Summen an Almoſen aus, die Bezirks vorſteher 
überwachen jedes häusliche Elend, jede Noth, wir haben 
Vereine, die ſich den Zweck geſetzt haben, die Dürftigen 
mit Speiſen und Kleider zu unterſtützen. Das iſt Alles 
wahr und recht ſchön, aber dennoch nicht hinreichend, 
wie ich aus Erfahrung beweiſen kann. Es giebt in 
Breslau eine Klaſſe von Kranken, die in das allgemeine 
Krankenhaus theils wegen Ueberfüllung deſſelben oder wegen 
der Bezahlung nicht aufgenommen werden kann, theils 
durch häustiche Bande gefeſſelt, oder wegen unbefiegbarer 
Vorurtheile nicht aufgenommen werden will. Die Zahl iſt 
nicht gering. Sie beläuft ſich alljährlich auf einige Tauſend. 
Dieſe Kranken werden auf Koften der ſtädtiſchen Armen⸗ 
Kaſſe mit Medizin verſorgt und von 16 Aerzten (von 
denen die älteſten monatl. 2 Rihlr. Remuneration erhalten) 
ärztlich gepflegt. Bekommen fie nun auch Kur und 
Mediein frei, ſo ſind doch noch viele andere, dem Kran⸗ 
ten Erleichterung und Heilung gewährende Dinge er⸗ 
forderlich, die ſich aus der Apotheke nicht verſchreiben 
laſſen und die ihnen durchaus mangeln. Oft liegen 
fie in kalten Bodenkammern, oder in feuchten und 
naſſen Stuben, welche, von 2 bis 3 Familien bewohnt, 
das ganze Jahr kein Sonnenſtrahl beſucht und nur der 
mit dem Unglück vertraute und durch Mitleid geleitete 
Armenarzt weiß ſich, ohne Unglück zu nehmen, aus die⸗ 
ſem - a 28 Oft liegen ſie den 
ganzen Tag in der enen r, währe 
ihre ſogenannten te Arbeit e ER 
meine Mitbürger, iſt wahre Noth zu finden und 
in mildern! — Laſſen fie den gefunden und Aräfsis 
gen Mann noch fernerhin fein Brod im Schweiße ſei⸗ 
nes Angeſichts eſſen. Er fühlt ſich nicht fo ungl ck⸗ 
lich, als der arme verlaſſene Kranke, dem ein kleiner 
Sara oder ſonſt eine kleine Erfriſchung die trö⸗ 
ende Ueberzeugung gewährt, daß er von feinen glück⸗ 
licheren Mitmenſchen nicht ganz e worden iſt. 
it wie wenigen Mitteln i erreichen! 
B08 der We ge 8 TE 
mangelnden Pflege. Man ſtelle Krankenwärter und 
Wärxterinnen an, von denen jeder mehrere Kranke pflegt; 
dann ſorge man für ein erträgliches Lager; man ſuche 
die Kranken, die in rauher Jahreszeit in Kammern und 
kalten Stuben liegen, anderweitig unterzubringen, wozu 
es in der Regel in demſelben Haufe Gelegenheit geben 
wird, und endlich ſorge man, wo es fehlt, für zweck⸗ 
mäßig Koft, Nur ſelten werden Gaben an baazen 
elde zweckmäßig ſein, vielleicht nur dann, wenn der 
Vater oder die Mutter einer zahlreichen Familie erkrankt 
oder wenn die von ihter Hände Arbeit lebende Wittwe 
ihre kranken Kinder pflegt. Die Letzteren bei Erkran⸗ 
kungen der elterlichen Pflege zu entziehen, iſt durchaus 
unzwockmäßig, denn es löſt die Bande, welche in der 
b . die Rede if, die a 
e ag 
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+ Breslau, 7. Februar. — Gegen 1 Uhr in der 
Nacht vom öten zum Eten d. M. wurde der ehemalige 
Droſchkenführer Friedrich Ludwig, welcher bei Ver⸗ 
wandten in einem Hauſe auf der Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Straße wohnte, todt auf ſeinem Lager in einer Stube 
gefunden, welche zuvor mit Steinkohlen geheitzt worden 
war. Obwohl die Rauchabzugsklappe aus dem Zimmer⸗ 
ofen offen und, wie verſichert worden iſt, auch fonft nie 
geſchloſſen worden fein fol, fa erklärte der zu Hilfe ge: 
tufene Arzt dennoch, daß der Todte nach den Wahrneh⸗ 
mungen an feinem Körper ohnzweiſelhaft erſtickt fei, in⸗ 
dem er Kohlenſtoffgas, das ſich im Zimmer angehäuft, 
während des Schafes eingeathmet habe. Leider ſind die 
angeftellten Wiederbelebungsverſuche durchaus ohne Er⸗ 
folg geblieben. a 

e Schweidnitz, 5. Februar. — Symptome einer 
freieten, durch äußere Einflüſſe herbeigeführten Bewegung 
unter dem katholiſchen Theile unſerer Bevölkerung, der 
etwa ein Drittheil der Geſammtheit ausmacht, haben 
wir bis jetzt nicht verſpürt; denn wenn vielleicht auch 
hier und da eine Stimme ſich vernehmen ließ, „ron⸗ 
giſch“ geſinnt zu fein, fo verhallte ſie doch gleich der eines 
Predigers in der Wüſte und die Anhaͤnglichkeit am 
Stabilismus der tömiſch⸗katholiſchen Kirche wankte nicht. 
Doch in dem jetzt durch die Eiſendahn fo benachbarten 
Breslau hat ſich eine deutſch⸗katholiſche Kirche gebildet 
und hier und da findet die neue Richtung in der Provinz 
Anklang. Die Furcht in unſerer Stadt iſt wohl erklärlich: 
was Wunder, wenn der Herr Stadtpfarrer Graupe in 
Schweidnitz als treuer Hirt ſeine Gemeinde zuſammen⸗ 
hält und nicht blos warnt vor der Verſuchung, ſondern 
einen ſchriftlichen Revers durch die Kirchenvorſteher un⸗ 
ter den Pfarrkindern zur Unterſchrift circuliren läßt, daß 
fie der römiſch⸗katholiſchen Lehre treu bleiben wollen. 
Hat die alleinſeligmachende Kirche nicht in ſich ſo viel 
Kraft, einen mächtigen, unwiderſtehlichen Einfluß auf die 
Gemüther auszuüben, bedarf es eines äußern Impulſes ? 
Ja, wahrlich, es iſt eine bedenkliche Zeit! 


Parchwitz, Anfang Februar. — Hat uns Parch⸗ 
witzer der Himmel mit andern Freuden und Genüſſen 
des geſellſchaftlichen Lebens nicht eben reichlich gefegnet, 
fo hat er nun ſchon ſeit einigen Wintern es uns doch 
nicht an muſikaliſchen Genüſſen fehlen laſſen. Und 
wenn wir ſonſt in dieſer Hinſicht immer erſt warten 
mußten, dis irgend ein durchreiſender „Künſtler“ — 
freilſch nicht erſten Ranges, denn die ‚reifen bei ung 
wirklich bloß durch, — uns Etwas zu genießen gab; 
ſo haben wir jetzt öfter die Freude, unſte einheimiſchen 
muſikaliſchen Kräfte in Thätigkeit zu ſehen. Dies ges 
ſchah im vorigen Winter, namentlich bei der Auffüß⸗ 
rung der Rombergſchen „Glocke“ und eines Theiles des 
Händelſchen „Meſſias,“ und iſt auch in dieſem Winter 
ſchon zweimal geſchehen und zwar bei Aufführung der 
„Jahreszeiten“ von Haydn, die in zwei Concerten 
von dem unter Leitung des Cantors Poſtel ſtehenden 
Lehrergeſangverein, unterftügt durch den Sangerchar des 
Dirigenten, und die in der Stadt und der Umgegend 
vorhandenen muſikaliſchen Kräfte executirt wurden, ges 
wiß zur Freude aller Freunde einer ernſten und gehalt⸗ 
reichen Muſik. Vielleicht lächelt Mancher darüber, daß 
deſſen erſt öffentlich Erwähnung geſchieht. Allein, wer 
es weiß, welche Schwierigkeiten die Aufführungen x 

na 


% Hirſchberg, 1. Febr. — Seit ein paar Tagen 
kurſirt hier eine Adreſſe an Hrn. Ronge, welche ſchon 
eine Menge Unterſchriſten trägt. Die unterzeichneten 
Namen leiſten Bürgſchaft dafür, daß ſie reich bedeckt in 
Breslau anlangen wird. Ich darf kaum bemerken, daß 
unſer Bürgermeiſter, ein freiſinniger Katholik, dem Alles 
daran liegt, daß das gute Einvernehmen, das in unferer 
Stadt bis auf die neueſte Zeit zwiſchen allen Bes 
benntniſſen ſtattgefunden hat, erhalten werde, fie zuerſt 
unterzeichnet hat. Man hat mir wohl noch nie zur 
Laſt gelegt, irgend Jemand Weihrauch geſtreut zu haben, 
da ich das Räuchern überhaupt nicht ſonderl ech liebe, 
aber der Wahrheit ſtets die Ehre zu geben, war noch immer 
mein Bemühen. Es darf daher auch gewiß hier geſagt 
werden, wie Hr. Bürgermeiſter Hertrumpf die durch 
neuliche Mißgriffe von prieſterlicher Seite erregte Span⸗ 
nung zwiſchen den Konſeſſionen zu beſeitigen bemüht iſt, 
was ihm, von dem Kern der hieſigen Bevölkerung unters 
ſtützt, ſicher gelingen wird, um ſo eher, als er in neue⸗ 
ſtet Zeit auf mannigfache Weiſe gezeigt hat, daß er 
nicht bloß Bürger meiſter, ſondern auch Bürger freund 
iſt. Dies Letztere hat er auch bei der küczlich erfolgten 
Bildung des Vereins für gemeinnügige Zwecke, det den 
langen Titel nur deshalb gewählt hat, weil er nicht 
bloßer Gewerbeverein ſein will, bewieſen. Die 
zweite Verſammlung war bedeutend ſtärker beſucht als 
die erſte. Die Sache ſcheint Anklang zu finden; es kam 
ſchon z eee de A ſich in der erſten meiſt 
nur paſſtoe Theilnahme der Anweſenden zeigte. 


rer Muſikſtücke in ſo kleinen Städten, wenn fie 


etwa durch Militair⸗Muſikchore unterſtützt werden kön⸗ 
nen, zu überwinden haben, und welche Dy gebracht 
werden müſſen, der wied es ſchon anzuerkennen wiffen, 
wenn Jemand unter ſolchen Umſtänden den Muth bat, 
an ein Werk, wie die Jahreszeiten find, zu gehen; und 
noch mehr, wenn er auch Geſchick und Beharriſchket 
genug beſitzt, die Schwierigkeiten zu bekämpfen, ſo welt 
ſichs thun läßt, die vorhandenen Kräfte zu ſammeln und 
zweckmäßig anzuwenden. Daß dies in dem vorliegen⸗ 
den Falle geſchehen und mit Glück geſchehen fei, wird 
jeder Zuhörer mit uns erkannt und namentlich dem 
wackern Dirigenten und den auswärtigen Vereinsmit⸗ 
gliedern herzlich gedankt haben. — Die A gen 
ſelbſt einer öffentlichen Kritik zu unterwerfen, würde 
uns eben fo unſchicklich als undankvar vorkommen. 
unſer — wie wir glauben — wohlbegründetes Ges 
ſammturtheil läßt ſich dahin faſſen, daß in allen 

tieen, in den Chören, wie in den Soll, eine küchtige 


handenen Kräften das Mögliche geleiſtet wurde 

recht zweckmäßig mag im Van n — a 
die Theilung des ganzen Werkes in zwei Aufführungen, 
da es für eine zu biel zu genießen bietet, und die 
kurze Auseinanderfegung über den Inhalt dieſer Ton⸗ 
ſchöpfung, die der Dirigent vor Stang des erſten Con⸗ 
certes zum Beſten gab, Eine ſolche Inhaltherglſede⸗ 
rung iſt auch neben dem Tertbuche für die meiſten 
Zuhörer recht wohlthätig, Hiermit könnten wir unfer 
Referat Über die muſikaliſchen Beſtrebungen am unfem 
Orte [ließen und allenfalls noch Hinzufegen, wie wir 
glauben, daß Niemand unbeftiedigt 5 den beſprochenen 
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© Aus Niederſchleſien, 4. Febr. — In der 
heutigen Schleſ. Zeit. (No. 29) findet ſich ein Artikel Darſtellungen das Concertlocal verlaſſen habe, wie wir 
aus Oberſchleſten, in welchem von Vereinen die] vielmehr verſchiedene recht günſtige Urtheile auch von 
Rede ſſt, die dort gegen die Zeitungen und Blät⸗ Solchen gehört haben, die ſonſt Kenntniß von unter 
ter freierer Richtung zuſammengetreten find. s günftigen Umſtänden ins Werk geſetzten Tonſchöͤpfungen 
wird dabei geſagt, daß Manche zutreten würden, woll] hatten und noch haben. Doch liegt uns noch zweierlel 
fie Unannahmlichkeiten von den an der Spitze auf dem Herzen, worüdet wir unſer Bedauern dus 
ſtehenden Perſonen fürchten und, dabei die Frage 0 


. N fpres 
chen müſſen. Das Eiſte ift, daß wi a 
aufgeworfen: „Wird z. B. der Schullehrer wagen, ir Wen Mt 4 


N kein Local befigen, deſſen Größe 
g I wenn er vom Pfarter zum Beitritt aufgo⸗ 0 


* 
in Local beſt def for 
reichend ware und das den Mitwirkenden zu einer‘ 


Uebung nicht zu verkennen war, und daß mit den vor⸗ 


vortheilhaften, oder doch nur etwas weniger unbequemen 
or Raum böte und dem Pudlicum geſtattete, 
45 einer angemeſſenen Entfernung vom Muſikper⸗ 
dale zu halten. Leider macht der, bei ſolchen Gele 
Bann mit anerkennenswerther Bereitwilligkeit zur 
Sal geſtellte Rathhausſaal, das größte Concert⸗ 
2 Ne bequeme Placirung eines activen Perſonals 
As bis 70, Klein und Groß, und eines auch nur 
den 1 großen Auditoriums unmöglich, und das an 
f Saal ſtoßende Zimmer bietet immer nur wenig 
ne Plätze für ein Concert, wo man in der Regel 
f t bloß Hören, ſondern Sänger und Spieler auch 
n win. Das Zweite ift die verhältnißmäßige ges 
f ge Theilnahme unſter Bürger, ſelbſt mancher Häus 
, die ſich zu den Honorationen zählen, an muſikali⸗ 
ſchen Aufführungen. Hier ſcheinen wir zwar mit Nr. 
in Widerſpruch zu gerathen, denn unter ſolchen Um: 
den wäre es ja nicht einmal gut, wenn Viele zum 
Zuhören kommen wollten. Mancher befime vielleicht 
einen oder einen unbequemen Platz und nähme das 
übel. Allein, wenn bei ſo beſchränktem Raume 
und nicht ganz unbedeutendem Beſuche aus der Nach⸗ 
barſchaft noch leere Plätze bleiben, fo zeigt das wohl 
nicht eben ſehr reger Theilnahme, und jede Furcht vor 
Zroßem Gedränge im Concertſale iſt unnöthig. Und 
wollte man davon einen Schluß auf den muſikaliſchen 
unſers Publicums machen, ſo würde er nicht 
Künftig ausfallen. Ob er richtig fein ſollte, wollen wir 
nicht erörtern. Der Eintrittspreis von 6 Sgr., wobei 
r. für das Textbuch mit eingerechnet iſt, kann 
l iemandem zu hoch erſcheinen. Daß es alſo bei 
dieſen muſikaliſchen Darſtellungen von Seiten des Ver⸗ 
nicht auf einen andern Gewinn, — wie wir hö⸗ 
da find die Koften nicht einmal gedeckt, — als den 
x Erhöhung muſikaliſcher Kraft und Fertigkeit und 
' en geiſtigen Genuſſes abgeſehen fein kann, 
er wohl ein. Möge der Verein nur die Opfer 
a ſcheuen und unter Leitung feines Dirigenten auf 
er betretenen Bahn fortgehen, uns wenigſtens von Zeit 
zu Zeit mit Ausführung klaſſiſcher Muſik erfreuen und 
ſich dafür der dankhaten Anerkennung aller Muſik⸗ 
freunde verſichert halten. Ein Zuhörer. 


e Lublinig, 30. Januar. — Da wurden neulich 
dem Buchbinder C. verſchiedene Rongeſche und Ezerski⸗ 
ſche Schriften zum Einbinden zugeſchickt. Was 
Dieſe gottloſen Schriſten werden mit dem 


echtglaubigkeit zu beſchädigen, nicht einbinden könne. 
Dieſe Orthodoxie muß allerdings Staunen 
alle Gonfeffionen, die alten, wie die im Entſtehen begrif⸗ 
ſenen im beſten Einvernehmen hier leben, — weil in 
diser Beziehung die kathol. Geiſtlichkeit der hieſigen Ge⸗ 
ud mit dem beſten Beiſpiel der Humanität und 
Fans vorangeht, und weil ſelbſt der geiſtliche Vor⸗ 
des Kreiſes früher und noch jetzt grade mit 
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15. October 1844 ab. 


Sag lich: 
Abſa reslau Morgens 7 uhr 45 N., Abends 5 uhr — 
1 ass 9 0 u ra Sr a 
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. Freiburg 5 N M. 5 5 18 M. RP | W. mittags 2 uhr, im Inſtituts⸗Locale anberaum⸗ 
F 7 j ten Rechnungslegung pro 1844 laden wir die 
Verbindungs⸗ Anzeige. H. 11. II. 6. R. CY II. 2 1 en d noch⸗ 
Unſere Zten d. M. zu Loiſchwi Ur mals ganz erg ein em wir uns im 
chat Verbindung 9 pi Theater⸗Nepertoire. uebrigen auf unfer Gizculaie vom aten d. M. 


— eheliche 


a en. 
e Oels den ten Februar 1845, 
Bertha Reimann, geb. Roßmann. 
Traugott Reimann. 


Entbin dungs Anzeige 


und Bekannten hiermit erge⸗ Land. 


Verwandten und Gregor und Hr. Ulbrichz ein Mädchen, 
Dem. Jo hnz eine Stimme, Hr. Hille⸗ 


beige ich 
b 
derbe > 301 Sebruar 1845. 


brand. 


X. Weis bach. Sonntag den ten, zum ztenmale: „Dit 1 
Tod 621 int Handwerker“ oder „die Söhne.“ Drama in 5 Sgr. Zu den Logen 7 Sgr. 
g . * 8 4 Akten von W. Friedrich. auf zum Morgen, Sonntag den 9. Februar: 
Nach ſchweren 8 ee deute früh Itenmale: „Schmolke und Baker, Komiſche Großes Nachmittags ⸗ Concert. — 
N der wahrhaft 2 ud That und per in 1 Akt, Musik von Eduard Tauwig. f 
Sefinnung ausgejeichnete Baron Slegiemund Montag den Lten, zum Beneftz für Mad. Anfang 3Y, Uhr. Lokaleröffnung 2 Uhr. 
Kettwig zur ewigen Ruhe ein, was ich Koeſter: „Rorma” Oper in 2 Akten 
dem: jahleihen Kreise feiner Merehrer und Muſtk von Bellini. (Norma, Mad. Koefter.) Springer's Wrntergarten 


’ 


erregen, weil ungewiß, gewi 


üge auf der Breslau: Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſenbahn 


Sonnabend den Sten; „Er muß auf's 
Luſtſpiel in 3 Aufzügen. 
zum erſtenmale: „Kleine Leiden des menſch⸗ 
lichen gebens.“ 
Franzöſiſchen von Friedr. Adami. Perfor 
nen: Wulfrich Murr, Rentier, Hr. Wohl 
5 brückz Trockler, deſſen Freund ; 
Die heute früh halb 7 uhr erfolgte glück nan dz Madame Klang, Wittwe 
u Gtbindung meiner lieben Frau, Her- Brünn ing; 

mine geb, Bey rich, von einem geſunden Mad. Wohlbrück; zwei Unteroffiziere, 


Wissenschaftlicher Verein. 
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proteſtantiſchen Familien im vertrauteſten Umgange lebt, 
ohne daß dieſer Verkehr ſeiner Rechtgläubigkeit oder gar 


% Die Bafematten. 1 
Wer ſollte ſich nicht der Artikel erinnern, welche 


feiner geiſtlichen Stellung den geringſten Eintrag gethan, menſchenfteundliche Herzen im vorvotigen Jahre in beis 


wie dies die vor kurzem ſtattgehabten Ascenſionen ſattſam 
beweiſen. Um nun konſequent zu fein, bezieht Herr C., 
wie man ſagt, auch ſeine Arzeneien aus der geiſtlichen 
Ordensapotheke der frommen Väter zu Czenſtochau, denn 
die hieſige Apotheke gehört einem hieſigen Proteſtanten; 
alſo — dieſe ungefährlichen Symptome bei Hrn. C. find 
die einzigen, welche die konfeſſionelle Eintracht zu er⸗ 
ſchüttern gedroht; denn die geheimen und nicht geheimen 
Eirculaire, durch welche das Leſen aller Rongeſchen und 
Czerskiſchen Schriften (ſogar die Nennung des Namens) 
verboten wird, ſcheinen bis jetzt nur an die Volkslehrer, 
nicht aber auch an die Laien adreſſirt worden zu ſeien. 
Die Wirkung ſolcher Demonſtrationen iſt hier wie überall, 
trotz der gegentheiligen Verſicherung des Herrn Weide⸗ 
mann, daß um fo geringer alle auf die kirchliche Ent⸗ 
wickelungsſache bezüglichen Schriſten geleſen werden. Ja, 
es haben eine Anzahl gottloſer Tagesblätter, als da ſind 
Eiſenbahn, Freikugeln, Herold ꝛc. ſogar in den hier be⸗ 
ſtehenden Klubb Eingang gefunden. Und dieſem Klubb 
gehören vier geiſtliche Herren an, die gerade um deshalb 
und weil fie ſich nicht durch ſcheinheilige, angeblich de⸗ 


muths volle Exkluſivität den Laien entftemden, um fo be⸗ 


liebter und geachteter ſind. Ja, was bei all den be⸗ 
kannten Demonſtrationen noch mehr ſagen will (Herr 
Dr. Weidemann merke wohl auf!) in G., dem Sitze 
des Archipresbyteriats, ſoll ſich eine chriſt⸗katholiſche Ges 
meinde konſtituiren. Hier bei uns ſind dergleichen Symp⸗ 
tome der Apoſtaſie noch nicht ſichthar und je weiter gen 
Oſten hinauf, deſto weniger, denn dort in der nicht un⸗ 
bekannten Stadt W. thront der, der alle die, ſo 
ſeine Gebote nicht halten, mit zeitlichen und ewi⸗ 
gen Strafen bedroht. So ſagt man. Unwahr aber 
iſt es, daß man ſich, wie das dumme Volk vielfach ver⸗ 
breitet, von die ſen furchtbaren Sttafen für 7 Sgr. 
6 Pf., ſage für die dillige Taxe von 7 Sgr. 6 Pf. 
loskaufen kann. Ein Prieſter hat mir dies auf ſein 
prieſterliches Ehrenwort verſichert und dieſelbe Verſiche⸗ 
rung iſt bei einer feftlichen Gelegenheit einer hohen Per⸗ 
ſon öffentlich abgelegt worden. Ich glaube alſo fetzt 
ganz gewiß und ganz üdereinſtimmend mit den geiſtlichen 
Herrn, daß man ſich für 7 Sgr. 6 Pf. von zeitiger und 
ewiger Verdammniß nicht loskaufen kann, und ſei es auch, 
daß dieſe 7 Sgr. 6 Pf. zum Aufbau der Piekarer Kirche, 
oder zur Witt⸗Dörringſchen Kreutzerkapelle, oder nach 


geſchieht! dem Roſenberger Exempel, zu einem Stipendium für 
{ Bemerken Ronge, oder ſonſt ad majorem dei gloriam beſtimmt 
rückgeſchickt, daß C. dergleichen, ohne ſich an feiner | find, 


Ja fol Hr. C., wie ich noch melden muß, ift 
ein ehemaliger Kloſterbruder. Warum er austrat, iſt 
aber, daß er zur Zeit glücklicher Fami⸗ 
lienvater und Bürger ift, beherzigt habend den Ausſpruch 
des Vicar von Wakefield: „Daß der Ehrenmann, welcher 
ein Weib nimmt und eine zahlreiche Nachkommenſchaft auf: 
bringt, dem Gemeinweſen mehr nützt, als der, welcher 
ehelos bleibt.“ 5 


— mel nen nn 


Außerdem Sonntags 

und Mittwochs 
Nachm. I uhr 45 M. 
2 


beziehen. 
Vorher ; 


Hoffe in einem Akt nach dem 


Hr. Gui⸗ 


Barbara, Murrs Köchin, 


Hr. 


Anfang 6% Uhr. 


> 


— m — 


Der große eine Woche dauernde Pferde⸗ 
markt zu Bochnia in Galizien beginnt Mittwoch den 12. d. 
dieſes Jahr am 24, Februar. 


M. Zu oer auf morgen den 9. Februar, Nach 


Breslau den 8, Februar 1845, 


Die Vorſteher des Handlungs- Königl. Rittmeiſters a. D., Ludwig Georg 
diener⸗Inſtituts. 


Im neuen Goncert: Saal 
„Madame (Karlsſtr. No. 37 und Exercierplatz N. 8) 
heute, Sonnabend den 8. Februar: ) 
Abend⸗Concert der Steiermärk⸗ 5 5 5 damit nach 0 
ſchen Muſikgeſellſchaft. tene 
Entrés zum Saale 


(vormals Kroll's ). 
Morgen, Sonntag deu Aten d. M., Sub⸗ 


den Zeitungen über den Nothſtand der hieſigen Armuth 
unter obiger Ueberſchriſt veröffentlichten? Die Kaſemat⸗ 
ten waren damals ein ſchmutziges, an Dielen, Fenſtern 
und Oefen defectes Gebäude, bewohnt von mehr als 
hundert Perſonen, die darin ihr lichtſcheues (un)weſen 
trieben. Der Nothſchrei war gerecht, aber die letzten 
Gründe wurden damals nur geahnt; ſie liegen weniger 
in der Armuth, als in der Immoralität der Kaſemat⸗ 
tenbewohner, mögen beide nun verſchuldet oder unver⸗ 
ſchuldet fein, Die Stadt hat für die Reparatur und 
Einrichtung der Friedrichsthorkaſematte 911 Rehlr. aus⸗ 
gegeben und noch 223 Rthlr. nachträglich bewilligt. 
Die Räume find gedieit, die Fenſter ganz, die Oefen 
im beſten Stande, eine Hausordnung getroffen, ein 
Aufſeher angeſtellt, Curatoren zur Aufſicht ernannt, und 
die armen Bewohner der Kaſematte — — fehlen, die 
Räume ſtehen, bis auf zwei, leer, obgleich es Winter 
iſt; fie ſtanden auch während des vierteljährigen Um⸗ 
zuges leer, wo die Kaſematte ſonſt überfüllt war. 
Welche Lehre iſt dies für diejenigen, welche den Kaſe⸗ 
matten⸗Proletatiern früher unbedingt das Wort res 
deten, welche Lehre auch ſür diejenigen, welche jetzt da⸗ 
mit ben, einen Verein zum Wohle der ardeitenden 
Klaſſen zu gründen? Es iſt die Hausordnung, es iſt 
der Aufſeher, es iſt die Ordnung Überhaupt, welche 
die Kaſematte leer macht. Ihre früheren Bewohner 
finden ſich nicht mehr heimifh in den reinzichen Ge⸗ 
mächern; ſie haben ſich andere Schlupfwinkel unter 


Dächern und in Kellern aufgeſucht, wo fie ungeſtört ihr 


altes Weſen treiben können. Das Geld, welches die 
Stadt auf die Wiederherſtellung der Kaſematte verwen⸗ 
det hat, iſt aber darum nicht weggeworfen, es wird 
vielmehr rechtſchaffenen obdachloſen Armen, die ſich ſonſt 
nicht in die Kaſematte wagten, zu Gute kommen und 
ſomit reichliche Zinſen tragen. 


Aetien Evurfe 
Breslau, vom 7. Februar, 
Der Verkehr in Eiſenbahnactien war bei niedrigeren Cour ⸗ 
ſen als geſtern ziemlich anſehnlich. 4 
Oderſchleſ. Lit. A. 4% p. C. 120% Gld. Prior, 103%, Br. 
Oberſchl. Lit. B. 4% p. C. 112 Br. 
Breslau⸗Schweidnie⸗Freidurger 4% p. C. abgeſt. 114 bez. 
dito dito dito Priorit. 102 Br. 
Rheinische 4% p. C. 94 Br. 
BR (Köln Mind; Zuf.⸗Sch. p. C. 106, — ½ 
u. hi 


Gld. 
Ni Märk. Zuſ.⸗ Sch. p. C. 110%, u. ½ be 
ee Sed. 850 Zuſ- Sch. * 907 Gld. 
e- 8g 1e Ge) 6b 60, v. 9, 110% be 
u. B Br. g 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 99 Sin. 
Krakau: Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 105% Gd. 106 ½ Br. 
8 (Koſel⸗Oderbertz) Zuſ.⸗ ch, p. G. 107 % bez. 
u. > a 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 114% Gib. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn p. C. 97½% u. ½ bez. 


. 


n Local 
Abonnement: Kon: 
cert und Super, Billets liegen zus gü 

Empfangnahme an den ſchon bekannten Or⸗ 
ten bereit, und ſind * bis Dienſtag Abend 


den Al, d. M. zu haben. 
Der Concertverein. 


Im Liebich 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Den unbekannten Gläubigern des am 22ſteu 
September 1839 zu Deehden ehe 
Gottlieb von en u, gewefenen Be 
figers der Güter Urſchkau, ig und Briefe, 
Steinauer Kreiſes, wird hierdurch die bevor⸗ 
ſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft b t 
Aan mit der e ihre Anſprlche 

innen drei Mongten 1 75 lden, wibrigens 
7 und ſolg. Tit. 17 
„ Landrechts an i 


jeden einzelnen 
Miterben, nach Verhältniß feines Grbanthriis 
werden verwieſen werden. 5 
Breslau den Igten November 1844. 


Königl. Pupillen⸗Collegium. 


Bekanntmachung. 


Der Bau des Pfahlufers an der Mathias: 
ſchanze fol an den Mindeſtferdernden verdun⸗ 
ie. werden und ſteht dazu Termin am 

Iten d. M. Nachmittag 4 Uhr auf dem 


N . „ ſcriptions Concert. Anfang 3 Uhr. Entree rathhäus rſtenſaale an. 
Todes- Anzeige , 51 7 tür Nicht⸗Abonnenten a Perſon 10 Ser. Die —— und Anſchlage find in 
dear zeigen wir Bern er J Dr, Frankenheim den Vorerag & 1 ieee 
nden, um file Theilnahme bittend, bie . W . Den reſp. Mitgiledern der Ag EEG Breslau den 7. Februar 1849. 5 
e Wega ole See ee eee Dame. en 1 Nachdicht. e, Der Magißtrat hieſtger Haupt⸗ und 
ermeiſt * [4 Er 7 { F 1 
in den 5. Februar, Abende 117 uhr Dechniſche Seetion. daß Mootag den at, M. der arrangirte sagen g 
an der run e geſtorben iſt. Montag den 10, Februar Abends 6 uhr Maskenball unabänderlich ndet, und an 
Breslau den 7. Februar 1845, a Herr Artilleriek deu. Riebel J.: Mittheilun⸗ demſeiben auch ohne Maske, im Ball⸗Kuzuge, Bei W. ilh. Gottl. Korn i 
Die hinterblie en Geſchwiſter. gen die Beſtandtheile und die igen⸗Theil genommen werden kann, Billets Liegen B 1 hi 7 ne 
A (haften des in Gmgland erfundenen Marinenlin bet Nufitalienpanblung des Hen. Gro ffer, Breslau efächien und int zu haben: 
Todes ⸗ Anzeige. Leim. f bac. Gelck- Gewichts- Tabelle 


Bu nis RN gen oT en 
vn en, 8 beſonderer das große Automaten⸗Gabinet im Saal 
Se, Wen kee mein, gar: Ar fehen. Anfang 7 — nächſte Verſammlun 


3. Jacket und Frau. 


ebruar 


vormals Cranz, zur Empfangnaeme 


Anwalt⸗ Verein: 
g am 19. Febr. 6 use] 


wiederholt durchgesehen und 
berichtigt. . 
Preis: 6 Sgr. 


Mann von Energie und Kraft, in deſſen Stelle ernannt worden. 


ki Der Tagkarbeiter Ernſt Wiesner au 


17 e W s het u nis, Hötel⸗Verpachtung. 
let Offenes Sendſchreiben Das Rittergut Klein- Baudiß, im Liegnitzer Ein hier am beſten Platze u Hotel 
an ein Löbliches Guhrauer Müllergewerk und die Herren Gewerks⸗ Kreiſe, zwiſchen Neumarkt, Striegau, Jauer erſter Glaſſe fol vom 1. Januar 1346 ab, an 
3 \ Aelteſten daſelbſt und Liegnitz gelegen, ſoll von Johanni 1845 einen ſoliden, contenten Pächter abgetreten 
7 ab auf neun hintereinder folgende Jahre öffent- wend en. Hierauf ernſtlich Reflectirenden wird 


5 eine Herren! 25 ar 
Sie ie mit Geh sanen den Aufſatz des Bäckermeiſters und Concipienten der Auf⸗ Er x . ep inne ee ser 
fäge für die Königl. Seehandlung, E. Knönagel, Scharruſtraße No. 5 in Berlin, den 27 Mi 9 Vormitt. 10 Up 
in der Berliner Voß ſchen Zeitung No. 23, erſte Beilage vom 28. Januar ., geleſen und den 27. März d. J. Vorm an J 
das über die hiefigen Müller darin Geſagte mit dem höchſten Unwillen vernommen haben. im Schloſſe zu Groß⸗Baudiß anberaumt, zu 


welchem ähige qualificirte Bewerber 
ben ſo erſtaunt und indignirt waren die hieſigen Müller Rn fie weder eine chem caukionsfahige qualifi 
m 


E hierd ingeladen werden. Die Wahl un⸗ 
olche Petition ſelbſt angefertigt, noch mit ihre iſſen und Willen ter een ee, wie die Einwilli⸗ 
en anfertigen laſſen. 


7 fü gung in den Zuſchlag Bet ir 55 2 

Es wurde ſofort eine „Offene Erklärung“ dawider von dem hieſigen Gewerk für Verpächter vor; letztere wird jedoch ſofort er: 

die Voß ſche Zeitung erlaſſen a unter andern darin geſagt: theilt werden, wenn ein „ 94 

„Sollte demnach Jemand im Mamen des hieſigen Gewerke unberufener erfolgt iſt. Das Gut kann zu jeder er 1 

„Weſſe eine ſolche Petition an Ge, Majeftät gerichtet haben, jo wird dringend gen Zeit in Augenſchein genommen werden. 
beten, denfelben namhaft zu machen, damit er zur gerichtlichen 


„e Cyarte, Vermeffungsregifter und Bedingungen 
„er gezogen werden kann.“ 


liegen bei dem Herrn Beſitzer von Groß⸗ 
Dies waren ſie ſich und ihrer Ehre wie hi denn ſobald ein Anderer den Namen des 
e 


Baudiß zur ek be ns 
iegau den öt 5. 
Gewerke mißbraucht, ſogar um damit, wie hier geſchehen, zu myſtiſiciren, fo er“ trirge en Februar 
forderte dies doch ſolchen Aufruf. 


f Gerichtsrumt der Groß⸗Baudißer Güter. 
tt deſſen wurde die „Offene Erklärung“ ohne dieſen Nachſatz in der heutigen Bekanntmachung, 
Sibi Re No. 27 3 und da gleich hinterher der hieſige Mühlenmeiſter betreffend die Aufnahme bee Kauf- 
Elmenhorſt ſich allein als denjenigen angab, der nicht nur eine ſolche Petition, ſondern Contracte reſp. hypothekariſchen Sicherſtellun 

ch ein Schreiben an des Herrn Miniſters Rother Excellenz ergehen laſſen, ſo hat aller der en p. hy dividuen, welche Seren 
— biefem Grunde wohl die Zeitungs Redaction den Sat qu. ausgelaſſen. Do fe Ha 1 polen, 2 Meilen 'v 8 
5 Nun aber ſtellt es ſich heraus, daß Herr Elmenhorſt nicht in ſeinem, ſondern Nose ed Meilen von Czenſtochau ber 
wirklich im Namen des hieſigen Gewerke, ohne Willen und ohne (gene Geundſläcke angekauft haben oder noch 
Auftrag deſſelben, die Petition an Se. Majeftät und das Schreiben an Se. Excellenz leg anzukaufen gedenken. 
ergehen laſſen, doch nicht in ſolchem Umfange, wie der ꝛc. Knönagel angiebt. $ Allen denjenigen, welche ſich bereits hier 
Da nun hierdurch nicht nur das hieſige Müllergewerk, ich ſelbſt, als Concipient für ſchon Grundſtücke = gekauft haben oder noch 
daſſelbe, ſondern auch das hiefige Publikum durch Knönagel’sAuffag und Elmenhorſt's anzukaufen gedenken, macht der Endes unter⸗ 
Petition auf das Gröblichſte beleidigt find, fo werden wir dafür die Macht der Gefege in ſchriebene hiermit e Hole auf 
Anſpruch nehmen und ſollen Sie, meine Herren! den ganzen Hergang dieſer Machinationen den 18. Febr — 4 
in einer eigends von mir dieſer Tage erſcheinenden kleinen Brochüre erfahren. g g 20 N . erichtlichen 
Ich will es Herrn Elmenhorſt glauben, daß er nichts absichtlich Böſes im Sinne ges der Termin zur Aufnahme der chekenſ heine 
abt, wie konnte ſonſt ber 26. Kndnagel a er Petition gewußt auf ea enen Se Przyſtayn 
t haben, als da erk ſelbſt? 5 eh e SON 
en 79075 908 df Erden, wovon ſich unfere Philofophie nichts träumen läßt! |faftfinden wird, wezu ſich ein jeder . 
Sogleich nach dem Erſcheinen des Knönagelſchen Auſſatzes und nachdem der Mühlen⸗ſent zur Wahrnehmung feiner eigenen Sache 
meiſter Elmenhorſt feinen gewagten Schritt eingeſtanden, iſt derſelbe von feiner Stelle als 8 en 3 
zweiter Altmeiſter ſuspendirt und der hieſige Mühlenmeiſter Herr F. Wallsleben, ein a 1 5 a. m „ 
entgegengeſetzt, daß das hieſige Müllergewerk feine Geſinnungen ſollte geändert v. Paciorkowski, Gutsbeſitzer. 
aba beds es von der Wahrheit weichen! — hat daſſelbe viel: Dretannimadın 
mehr nichts unverſucht gelaffen und wird es nicht laſſen, durch die That den Nachtheil . 5 8 9 · 1 
des Gewerbbrtriebes der Seehandlung für das allgemeine Wohl zu bewei⸗ Pre den Rittergu 1 chu ade 
fen, fußend auf den fo wahren Sag: 125 Erben gehörige, im Fürſtenthum Liegnitz und 
„der Staat ſollte mit keinem Artikel ſelbſt handeln, und wenn er die Mittel dazu deſſen erſten Kreiſe zu Erbrecht gelegene 1 5 
in Händen hat, nur ſolche neue Unternehmungen gründen, zu welchen es dem Einzel tergut Ober: * Nieder⸗Ropn aus 2 75 
nen an Einfiht, Muty und Kapital fehlt, und fie an Privaten abgeben, ſo⸗ vorzigichnen Bauzuftande ee 
bald fie erſtarkt find.“ werfen 17 einem noch nicht 2 auten 
(uufztich. eines nachgeb. Prinzen. A. d. Franz. v. G. G. v. R. Lr Abdruck S. 273. Schloſſe Gate zu welchem an Aeckern, 
Stuttgart u. Tüb. Cotta) das nur 450 eine Muſter⸗Fabrik gründen, und dennoch Hofraum, Gärten, Wieſen, Teichen, Gräſerei, 
iſt immer der Einfluß der Theilbarkeit des Broterwerbs für das Wohl der Staats- N ia Ve 1 en 
31 nun 5 2 Herren den ic. Knönagel auch in No. 25 der Voß 'ſchen Zei⸗ 120 (N. gehört, ſoll im Wege der Theilung 
tung vom 30, Januar e. über einen andern Auffag deſſelben zurecht gewieſen, jo habe eben an den Meiſt⸗ und Beſtbdietenden verkauft 
über denſelben Aufiag ich einen Artikel geſchrieben, deſſen Abdruck Sie erwarten konnen. werden. Zur Abgabe der Gebote habe ich, 
Genehmigen Sie die Verſicherung meiner Hochachtung, mit der ich bin und bleibe rn Pr Geſchäft beauftragt, einen 
Meine Herren den Zten März d. J. Vormitt. 
10 Uhr 
in meinem Geſchäftszimmer (Frauen⸗Straße 
No. 522) anberaumt, zu welchem ich Kauf⸗ 
luſtige mit dem Bemerken einlade, daß die 
näheren Kaufsbedingungen in meiner Kan⸗ 
zellei bei dem Herrn Lieutenant Schubert 
auf Ober⸗Kunitz und dem Wirthſchafts⸗Amte 
zu Royn eingeſehen werden können. 
Liegnitz den 21. Januar 1845. 
Haſſe, Königl. Juſtiz⸗Rath. 


Auction. 

Am loten d. Mts. Vormitt. 9 uhr und 
Nachmitt. 2 Uhr ſollen im Auctionsgelaſſe, 
Breiteſtraße No. 42, verſchiedene Effekten, als 

eine goldene Cylinder⸗uhr, Leinenzeug, 

Betten, Kleidungsſtücke, Meubles und 

Hausgeräthe und ein Flügel⸗Inſtrument 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau den Aten Februar 1845. 

Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 


das Nähere mitgetheilt durch das Anfrage⸗ 
und Adreß⸗Bureau im alten Rathhauſe. 


Der zu Stadt Wanſen sub No. 25 bele⸗ 
gene Gaſthof, zum ſchwarzen Adler benannt, 
nebft einem Obſtgarten und nicht unbedeuten⸗ 
den Aeckern 1, Klaſſe fol in termino den 
3. März 1845 am Orte Wanſen ſelbſt von 
dem unterzeichneten im Auftrage der Eigen⸗ 
thümerin an den Meiſtbietenden gegen eine 
mäßige Anzahlung verkauft oder verpachtet 
werden, wozu ich Kaufs, reſp. Pachtluſtige 
einlade. Auch werden bis dahin Gebote 2 
dem Commiſſions⸗ und Agentur ⸗Comtoir des 
erſteren (Carlsſtraße No. 1) angenommen, in 
welchem die näheren Bedingungen, ſowie der 
Hypothekenſchein und die neueſte gerichtliche 
Taxe vom Jahre 1844 eingeſehen werden kann. 

Breslau den 30. Januar 1845. 


Carl Siegismund Gabriell. 


Eine, eine halbe Meile von Breslau 

l ſehr angenehm gelegene, ländliche Be: 

1 ſizung, beſtehend in einem neuen maſſi⸗ 

ven Wohnhauſe, Stallung und Hofraum 

und über 11 Morgen Ackerfläche, Gar⸗ 

ten, Strauchwerk und Wieſen, wie auch 

n einige Rittergüter und mehrere hieſige, 

ſehr ſchön gelegene Grundſtücke habe ich, 

N bei mäßiger Anzahlung, im Auftrage zu 

verkaufen. 

N Carl Siegism. Gabriel, 
in Breslau, Carlsſtr. N. 1. f 
— ee rue 


a Bars Verkauf. 

Die Beſitzerin des Hauſes Tauenzienſtraß⸗ 
No. 36, an der Ecke der Blumen⸗Straße, be: 
abſichtigt daſſelbe zu verkaufen und ladet 
Kaufluſtige ein, ſich ohne Einmiſchung von 
Unterhändlern unmittelbar an fie, Wallſtraße 
No. 8 im erhöheten Parterre, zu melden, da⸗ 
ſelbſt den Nachweis des Ertrages einzuſehen 
und wegen der Beſichtigung des Grundſtücks ꝛc. 
das Nähere zu verabreden. 


Hausverkauf. 


Ein großes herrſchaftliches Haus auf einet 
gut gelegenen Straße iſt mit einer . — 


neue Schweidnitzer Straße No. 4 b., beim 
Herrn Kaufmann Gleis. 0 


Verkaufs⸗Anzeige. * 
Ein Grundſtück hierorts vor dem Thore, 
worin ſchoͤne große Zimmer und eine Gaſt⸗ 
wirihſchaft im lebhaften Betriebe, mit großem 
2 raum, ſehr großem Garte (mindeſtens zu 


auftellen), die Gebäude i i 
Bauſtande, iſt mit weniger 3 


preismäßig zu acquiriten durch 
F. 9. Meyer, Weidenſtraße No. 8. 


Der Befiger eines wohleingerichteten und 
belebten Specerei⸗, Farbewaaren⸗ und Tabak⸗ 
Geſchäfts in einer der größten und wohlha⸗ 
benſten Städte der Provinz wünſcht ſolches 
zu verkaufen. Reflectanten, welche eine nöthige 
Einzahlung von 2 à 3000 Rthlr. leiſten 
nen, belieben ſich ſchriftlich an F. C. poste 
restante Breslau zu melden und dann nähere 
Mittheilung zu erwarten. 


Schafvieh⸗Verkauf. 
Durch langjährige Zuzucht von Sommer⸗ 
lämmern iſt die Sprungzeit hieſiger Schaf⸗ 
heerde meiſt vom 1. Januar bis Jebruar 
jeden Jahres, alſo in Zeit eines Monats, bes 
endet. Daſſelbe nun für dieſes Jahr voraus ⸗ 
fegend, biete ich 150 Stück von ſehr edlen 
Böden gedeckte Schaſmütter, entweder von 
Mitte Februar oder aach der Schur abzuho⸗ 
len, zum Verkauf, die Verſich hinzufü⸗ 
gend, daß ſelbige geſund, Sohlen, ſehr 
U fas und gänzlich zur Nachzucht taug 
ich ſind. 
Desgleichen ſtehen eine Quantität Böcke 
Auswahl, deren Güte Kennern der Schafzucht 
gewiß Befriedigung gewähren wird. 
‚ Mittelfteine den 11. Januar 1845, 
Theodor Baron v. Lättwi 


Willard ⸗ Verkauf. 5 


Bertige Billards von i Großen 
mee d a be 
billig sum og 12 or sh; 

obert ahlb 5 

Meſſergaſſe No. $ un 4 be Blum, 


= W agen⸗Verkauf. 
ne Auswahl neuer, moderne 

. 4 1 ker 5 
ein ſchon gebrauchter vierfigi 

und zwei ri Schlitten Ken 1 
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männliche Kleidungsſtücke, als: 
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